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Gegen die litauische Willkür:

Deutscher Schritt in - er Memelsrage
JeitlM Role an direignatarmüchte der Memelkonventivn - Jas MemeldeutWumvollkvmmen entrechtet

D Berlin , 9 . Juli (Drahtber . uns . Berliner
Schriftleitgj . Tic unverantivortlichcii Rechts¬
brüche LitnilenS Memel ococuüöcr haben jetzt
äu einem schon seit längerer Zeit erwarteten
deutschen diplomatischen Schritt ans den Signa¬
tarmächten der Memelkonvention geführt.

Die durch die Beseitigung des Präsidenten
des Memeldirektorinms Schreiber entstandene
Situation im Mcmelgcbict, die praktisch der
völligen Beseitigung Sei äll c ra c I ■
Autonomie und bannt der moralischen Er¬
ledigung der die Selbständigkeit des Memcl-
Kcbietes garantierenden Verträge gleichzusetzcn
ist, ließ keine andere Möglichkeit offen, als die
Signatarmächte zu appellieren. Bon deutscher
Seite wurde seit langem darauf hingewiesen ,
daß man in Kowno planmäßig auf dieses Ziel
hinarbcitct. Man begann zunächst mit kleinen
Schikanen. Schon die Entlassung der Reichs¬
deutschen Beamten und Angestellten stand in
völligem Widerspruch zu den garantierten
Rechten des Mcmclgcbictes. Man erinnert
sich ferner an das bekannte besetz zur „Erhal¬
tung des litauischen Staates ", das in der Pra¬
xis lediglich ein Instrument zur Unterdrückung
des Deutschtums war.

Gegen alle diese Maßnahmen, die auf die
Entdcutschung des Memelgcbietes hinauslie¬
fen , stemmte sich die deutsche Bevölkerung. Vor
ollem war es das Memelöirektorium, an der
Spitze die unerschrockene Persönlichkeit des
Präsidenten Schreiber , der in aller Loyali.
tät den Verpflichtungen gegen den litauischen
Staat für die Rechte des Memeldcutschtnms
einen unerbittlichen Kampf aufnahm. Den
litauischen Gewalthabern war deshalb Präsi¬
dent Schreiber naturgemäß schon längst im
Wege. Man wollte seine Beseitigung. Recht¬
liche Handhaben hierzu gab es nicht. Man ver¬
suchte deshalb zunächst durch die Inszenierung
einer planmäßigen Hetze und durch die Provo¬
kation eines Zwischenfalles eine sogenannte
Ausnahmelage zu schaffen , ans Grund deren
man seinen Plan durchzusühren beabsichtigte.
Alle Provokationsversuche scheiterten aber an
der aufrechten und unbeirrbaren Haltung
Schreibers.

Schon schöpfte man in den Kreisen der Memel¬
bevölkerung wieder Hoffnung, daß vielleicht
doch noch in Kowno selbst in letzter Minute die
Vernunft Eingang finde , oder die Signatar¬
mächte von ihrem Recht des Einspruches Ge¬
brauch machen würden. Man hatte sich jedoch
leider getäuscht. Kaum hatte Litauen die in -
nerpolitische Krise , die durch den Putschversuch
einiger Militürkreise verursacht wurde, über¬
wunden, als man sich von neuem mit Schikanen
gegen das Memeldeutschtnm wandte . Die wi¬
derrechtliche Entfernung des Präsidenten Schrei¬
ber aus seinem Amte und die Durchsetzung des
Memellänöischen Beamtcnkörpers mit Groß¬
litauern bildete nur ein Schlußstrich unter eine
Entwicklung , die keinen anderen Ansgang neh¬
men konnte . Heute ist die Situation so , daß

bas Deutschtum im Mcmelgebiet völlig ent¬
rechtet der Willkür litauischer Behörden
ausgcsetzt

isr. Deutschland hat bereits nach dem Erlaß des
litauischen Staatsschutzgesetzcs in .Kowno vor
einer Fortführung der Geivaltpolitik offiziell
gewarnt. Es hat versucht, Litauen durch wirt -
schastliche Maßnahmen zur Vernunft zu brin¬
gen. Man hat sich nicht daran gestört und selbst
das Wohl des eigenen Staates ehrgeizigen und
Unverantwortliche » Pläne » geopfert . Zm Jn -

tercfle des gefährdeten Deutschtums kann des¬
halb Deutschland nicht mehr länger zusehcn.

Deutschland wendet sich an die Unterzeichner
des Memelstatuts, die allein berufen sind , ein -
zngreisen ,

die durch die Verträge geschaffene rechtliche
Lage pflichtgemäß wieder herzustellen.

An den Signatarmächten liegt es heute , ob die
Memelfrage, die schon längst zu einem Unruhe¬
herd in der europäischen Politik geworden ist,
endlich im Sinne der Mcmelbevölkerung einer
zufriedenstellenden Lösung cntgegcngesührt
werden kann .

Merlegte österreichische Eensations «
mache

Die Führer der NSDAP . Oesterreichs an der
Röhm-Revolte völlig unbeteiligt

* München, 9 . Juli . Die LandeSlcitung der
NfSDAP. Oesterreich teilt mit : Tie von ver¬
schiedenen österreichischen Zeitungen gebrachten
Sensationsmeldungen , denen zufolge nam¬
hafte Führer der NSDAP . Oesterreichs an
der Revolte Röhms beteiligt waren , sind voll¬
kommen erlogen ; ebenso die Meldungen

» Berlin, « .Juli . Die Entlastung der Ar¬
beitslosigkeit hat im Juni , wie die Reichsan¬
stalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen¬
versicherung berichtet , weitere Fortschritte ge¬
macht . Nach einem Rückgang von rund 47 088
betrug die Zahl der bei den Arbeitsämter « ge¬
meldete» Arbeitslosen rund 2 482 080.

Die Abnahme wurde getragen von den kon¬
junkturabhängigen Wirtschaftszweigen . In den
Außenbernfen hat dagegen die Arbeitslosigkeit
etwas zugenommcn . Bedeutsam bleibt, daß auch
im Berichtsmonat wieder einige mit Großstäd¬
ten besetzte industrielle Bezirke einen weiteren
überdurchschnittlichen Rückgang der Arbeits¬
losenziffern zu verzeichnen haben , so vor allem
Groß- Berlin . Mit Rücksicht auf die bisherige
günstige Entwicklung der Außenberufe und zur
Deckung des Kräftcbedarfs in der Landwirt¬
schaft mußten die von der Reichsanstalt geför¬
derten Notstanösarbeiten etwas eingeschränkt
werden. Tie Zahl der Notstandsarbciter ist da¬
her im Juni um rund 118 000 auf 880 000 ge¬
sunken . Die Beschäftigungsschwankung bei den

des Wiener „Morgen"
, die besagen, daß Lan¬

desinspekteur Habicht sowie die Nationalsozia¬
listen Wohlrab und Larghans erschossen wor¬
den seien, und daß Gruppenführer Reschny und
der Gauinspektcur von Salzburg , Parson , ge¬
flüchtet waren. Auch die Nachricht des „Linzer
Volksblattes"

, daß der Gauleiter von Salz¬
burg, Scharitzcr , sich erschossen habe, ist eine
glatte Lüge.

Die Landcsleitung erklärt, daß kein ein¬
ziger Führer der NSDAP . Oester¬
reichs an der Revolte Nöhms ir¬
gendwie beteiligt war oder in irgend¬
einem Zusammenhang mit ihr gestanden hat .

Die nationalsozialistische Uewegung in Oester¬
reich steht geschlossen und in unbedingter Treue
zu ihrem obersten Führer Adolf Hitler.

Sr. Svebbelö spricht heute über alle
deutschen

' Sender
* Berlin , 18 . Jnli . Reichsminister Dr.

Goebbels spricht über alle deutsche,, Sender am
heutige» Dienstag von 28 bis 28 .88 Uhr, über-
das Thema , Der 88 . Juni im Spiegel des
Auslandes".

öffentlichen zusätzlichen Arbeiten konnte indes
in der Gesamtzahl der Arbeitslosen mehr als
ausgeglichen werden .

Dennoch konnte die freie Wirtschaft nicht
nur den bereits erreichte « Reschästigungs-
stand behaupte«, sondern darüber hinaus
im Lause des Monats Juni eine beachtliche
Zahl weiterer Arbeitskräfte , z . T. infolge
der mittlebaren Wirkung der Arbeitsbe¬
schaffung , ausnehmen.

Von der Gesamtzahl der unterstützten Ar¬
beitslosen befanden sich 1 048 000 in den Untcr-
stützungseinrichtungen der Reichsanstalt und
rund 797 000 als anerkannte Wohlfahrtscr -
werbslose in der gemeindlichen Unterstützung ,
deren Belastung damit gegenüber Ende Mai
weiter um rund 95 000 Arbeitslose abgcnom -
men hat . Unter den von der Reichsanstalt be¬
treuten Arbeitslosen waren rund 263 000
Hauptunterstühungsempfänger in der Arbeits¬
losenversicherung und rund 819 000 Hautpuntcr -
stütznngsempfängerin der Kriscnuntcrstützung.

Mer gefährdet den
Frieden ?

„Die Frontkämpfer wollen den Frieden . Die
Völker wollen den Frieden . Deutschlands
Regierung will den Frieden . . . Wahrhafter
Friede und wirkliches Vertrauen zwischen den
Völkern ermöglicht die Herabsetzung ihrer Rü¬
stungen , die einen großen Teil des Einkom¬
mens der Völker und somit der einzelnen
Volksgenossen heute beanspruchen .

"
Diese Sätze aus der großangclegten poli¬

tischen Rede Rudolf Hcst , seinem großen Frie¬
densappell an alle Völker , zeigen den Kern
des europäischen Friedensproblcms auf . Hin¬
ter den genannten Zeugen eines echten Frie¬
denswillens droht unsichtbar die bange Frage ,
die Millionen friedfertiger, arbeitsamer und
geplagter Menschen angcht , die Frage : Wer
gefährdet den Frieden ?

Feststeht , daß die Welt am Anfang eines
gewaltigen Wettrüstens sich befindet , und daß
wir somit von einem wahrhaften Frieden und
wirklichen Vertrauen mehr denn je entfernt
sind , obivohl die Völker sich darnach sehnen.

War schon das Versailler Diktat alles nur
kein wahrhafter Friede , sondern ein Doku¬
ment, das Sie Ungerechtigkeit und Lüge und
Vergewaltigung und damit die Saar neuen
Unfriedens in sich barg , so ist heute , 13 Jahcr
danach, der politische Werbefeldzug des derzei¬
tigen französischen Regierungsknrseö mit dem
Zwecke , Bundesgenossen zu gewinnen, in ge¬
heimnisvolles Dunkel gehüllt , ein weiteres
Moment, das Vertrauen zwischen den Völ¬
kern zu zerstöre » .

Wenn ein Mussolini und ein Adolf Hitler
und auch die Engländer es ehrlich versucht hat¬
ten , eine klare , ofsene Verständigung von Volk
zu Volk zu erreichen , und eine .Konvention sür
mindestens ein Jahrzehnt abzuschließcn , dann
steht diese B ü n d n i s p o l , t i k dem entgegen
mit der sorgenvollen Frage : Bündnisse ,
wozu ? Bündnisse gegen wen ?

Wenn man dann weiter sicht , da^ diese
Bundesgenossen als erstes Bindemittel hohe
Rüstungskredite erhalten und in militärische
Abmachungen miteinander eintretcn , so begrei¬
fen die Völker nicht, ivie so etwas dem Frie¬
den dienlich sein soll .

Der Weltkrieg und die schamlose Art und
Weise, wie aus ihm eine ganz bcstitnmte
Clique geschäftstüchtiger Rüstungsindustriellcr
ihr Kapital schlug , haftet noch zu sehr in der
Erinnerung der Völker, als daß eine neue
Bündnispolitik zu Rüstungszweckcn nicht so¬
fort auch heute wieder das größte Mißtrauen
erzeugen würde.

Wir wissen nicht, wie stark die Bindungen
oder direkten Einflüsse der riesigen französi¬
schen Rüstungsindustrie auf die derzeitige fran¬
zösische Regierung im einzelnen sind , aber der
Kurs , den heute die europäische im Gefolge
von der französischen Politik geht , ist so un¬
verkennbar im Interesse dieser Rüstungsindu¬
strie gelegen , daß man versucht ist, ihre sagen¬
hafte Allmacht als Wirklichkeit zu nehmen .

Parteigenosse Heß hat demgegenüber den
Willen der Frontkämpfer gestellt, die den Krieg
kennen und die auf Grund ihrer Leistungen und
Erfahrungen das erste Recht haben , diese War¬
nung auszusprcchcn . Mit Besorgnis sehen
diese Frontkämpfer in allen Ländern eine
Presse am Werke , die die Völker gegeneinan-

Gau *Appell verschoben !
Der auf Mittwoch , den 11 . Juli 1934 im Karlsruher Hochschulstadion

angesetyte Gau -Appell wird infolge anderweitiger dienstlicher Inan¬

spruchnahme des Stahsleiters Pg . Dr . Ley bis auf weiteres verschoben.

Der Gauleifer gez . : Wagner

Wieder 47000 Arbeitslose weniger
Weitere Entlastung des ArbeltSmarkteö im Sunt



besetzt, Mißtrauen sSt , Geldinteressen vertritt
und so zum wahren Schrittmacher eines neuen
Krieges wird.

Es ist kein Zufall , daß gerade an dem Tage,
als der Stellvertreter des Führers von histo¬
rischem Orte in Ostpreußen seinen Friedens¬
appell an die ganze Welt richtete , die französi¬
schen Kriegsteilnehmer , die Fenerkrenzlcr tag¬
ten, und ihrerseits der Regierung Donmergne
die schwersten Vorhaltungen machten . In
Frankreich selbst geht der Kampf um den Frie¬
den . —

Nicht jene Pazifisten etwa der Liga für Men¬
schenrechte , die früher den Gedanken des Frie¬
dens dadurch verfälschten , daß sie , selbst bezahlt
ron der französisch? " Nüstiing ° ' ndnstiie nur
ganz einseitig die Unterwerfung und Entman¬
nung Deutschlands im Sinne des Versailler
Vertrages propagierten , und damit Landes¬
verrat trieben, sondern der männliche ehrliche
Friedenswille einesFrontgeschlcchtes meldet sich
mit dem Appell Deutschlands und dem der
Fcuerkreuzler und dem des faschistischen Ita¬
lien und anderer immer dringlicher znm Wort,
um das Schlimmste zu verhüten . Die weiße
Rasse ist durch den Weltkrieg reif gcivordcn . sie
hat das Berhüngnis erkannt, baS aus jedem
Bruderkriege für Europa entstehen muß , sie
muß heute missen , daß ein neuer Aderlaß, ein
neuer Verlust seines wertvollsten Blutes , nur
der Verfinsterung dieser Welt dienen und das
Ende der Kulturmenschheit näher bringen kann .Sie muß wissen, daß ein neuer Krieg bei der
Vervollkommnung der modernen Waffen auch
dem Sieger letzten Endes nur unersetzliche
Verluste und unheilbares Unglück bringen
muß . Sie muß wissen, daß nur eine kosmo¬
politische Schmarotzercligue ekelhafter Kriegs¬
gewinnler am Schlüsse über dem Elend von
Millionen Menschen triumphiert .

Moderne Kriege sind Völkerkriege. Die
Völker aber wollen den Frieden . ES muß dem
eisernen Friedenswillen der Völker gelingen,.rf,,,it )n triolic der internatio¬
nalen Rüstungsindustrie zn unterbinden !

Weil aber diese Elique z . Zt . in der Politik
maßgebender Völker in Europa große Erfolge
für sich buchen kann , deshalb hat Deutschland
die Aufgabe , zn ivarncn und anfzuklären,
darüber" hinaus aber auch sich im Interesse des
Friedens vor allen Ucbcrrumpclnngen zu
sichern . Tie große Rede Rudolf Heß ' hat ihre
Wirkung nicht verfehlt. Sic kam gerade zur
rechten Zeit . K. N.

SA - Zivilabreichen dürfen getragen
werden

Berlin , 9. Juli . Der kommissarische Führer
der SA . - Gruppcn Berlin -Brandenburg , Pom¬
mern , Ostmark , Mitte , SS .-Gruppenführer
Daluege, hat an die ihm unterstellten SA. -
Gruppen folgenden Befehl erlassen :

„Entgegen allen auftauchendcn Gerüchten ist
das Tragen des SA .-Zivilabzeichens nicht nur
gestattet , sondern sogar erwünscht .

"

Sturmsiitzrer Malzalm feinen
Nerlekunaen erlegen

* Stettin , 9. Juli . Der nachher Sonncnwcnd-
feier am 23 . Juni in Onctzin von einem Stahl .
Helmer angegriffene und schwer verletzte SA -
Sturmführer Malzahn ist heute nacht seinen
Verletzungen erlegen.

Ans Königöpaar von Siam bei der
Berliner Sitler -Sugend

* Berlin , 9. Juli . Der König und die Kö¬
nigin von Siam und ihre Begleitung folgten
am Montag nachmittag einer Einladung der
Hitler -Jugend zn sportlichen Vorführungen
nach dem Stößcnsee. Von der Veranda des
Bootshauses ans konnten die Gäste Freiübun¬
gen , Sanitätsübnngen nsw . beobachten . Im
Anschluß daran begab sich das KönigSpaar auf
ein Motorboot und verfolgte mit Interesse den
Kutteröienst der Marine -HI . und eine Reihe
von Rettnngsschwimmübungen. In schneller
Fahrt ging es dann nach dem Adolf -Hitler-
Staöion in Lichtcrfelde . Unter den Klängen
des Marsches „Preußens Gloria " erfolgte der
malerische Einmarsch der HJ .-Fahnen und der
BDM . - Wimpel sowie der HJ . -Formationcn .
Gebietsführer Jahn hob in kurzer Ansprache
hervor , daß die Berliner Hitler -Jugend stolz
darauf sei , daß gerade sie Gelegenheit habe , den
Vertretern einer fremden Macht Teile ihrer
Arbeit zu zeigen . Er schloß mit einem Sieg-
Heil auf die Gäste . Sportliche Vorführungen
der HI . und Volkstänze der Jnngmädels zeig¬
ten dann die gute gymnastische Durchbildung
der Hitler -Jugend .
Manfred von Brambitsch auf dem

Nürburgring verunglückt
* Trier , 9 .

'Juli . Der bekannte deutsche
Rennfahrer Manfred von B r a n ch i t s ch ist
am Montagabend bei einer Uebungsfahrt ans
dem Nürburgring verunglückt . Der Wagen
wurde kurz vor der bekannten Oniddelsbacher
Höhe aus einer Kurve getragen und über¬
schlug sich.Tie Maschine fiel dabei wieder auf die Rä¬
der. v . Brauchitsch wurde zwar nicht aus dem
Wagen geschleudert , brach sich aber durch den
heftigen Anprall gegen das Steuerrad und die
Karosserieivand mehrere Rippen und einen
Arm . Er wurde sofort ins Adenauer Kranken¬
haus gebracht . Sein Zustand ist durchaus un¬
bedenklich, doch wird er einige Wochen auS -
fetzen müssen. Ter Wagen wurde nur gering¬
fügig beschädigt.

Frankreich in Verlegenheit
französisches Echo auf die Siebe des Stellvertreters des Meers

* Paris , 9. Juli . Die Pariser Presse steht
völlig im Zeichen der grobangelegten Rede
Rudolf H e ß '. Die Blätter versuchen , sie in
einen unmittelbaren Zusammenhang mit den
begonnenen französisch - englischen
Verhandlungen zu bringen . So schreibt
beispielsiveise der „Jntransigeant " : Es ist kein
Zufall , wenn Herr Heß eine von Versöhnlich¬
keit und friedfertigster Beteuerungen strotzende
Rede gerade an dem Tag gehalten hat, an dem
Barthou nach London abreist . Er wollte , daß
unsere englischen Freunde eine Antwort bereit
hätten, wenn wir auf die berechtigte Befürch¬
tung hiumiesen , die die Haltung Deutschlands
uns eingeslößt hat." Nichts destoweniger gibt
das Blatt zu , daß dieser Rede eine besondere
Bedeutung znkomme und fragt an anderer
Stelle , ob die Deutschen dem französischen Au¬
ßenminister für seine Londoner Besprechungen
ein ins Gewicht fallendes Argument hätten lie¬
fern wollen . May könne das beinahe anneh¬
men . Aber welchen Glauben dürfe man diesen

* London, 9 . Juli . Im AuSwättigen Amt
begannen heute vormittag 19.30 Uhr die eng¬
lisch- französischen Besprechungen . Von fran¬
zösischer Seite nahmen daran teil Minister des
Auswärtigen . Barthou , und der Marine -
minister P i e t r i, von englischer Seite Sir
John Simon , Eden und V a n s i t t a r d .
Man hielt es für nötig, die zur Erörterung
stehenden Fragen in zwei Gruppen zn teilen.
Die erste Gruppe umfaßte Fragen der A b -
rü stung , die zweite erstreckte sich auf die
Flottensrage . Die letzte Gruppe wurde
von dem französischen Kriegsminister Pietri
und dem Ersten Lord der Admiralität , Eyres -
Monsell , erörtert . Die Unterredung dauerte fast
zwei Stunden und wurde in einem besonderen
Raum geführt.

Die englische Presse bereitete dem französi¬
schen Außenminister Barthon einen kühlen
Empfang . Der Grnnbton der Aeußernngen
geht dahin, daß die Besprechungen mit Barthou
kaum einen Fortschritt in den Beziehungen in
Europa bringen werden. Uebcrcinstimmend er¬
klären alle Zeitungen , „ein Militärbündnis mit
Frankreich kommt nicht in Frage ."

Selbst die „Daily Mail "
, die sich früher mo¬

natelang für ein englisch- französisches Militär¬
bündnis eingesetzt hatte, schweigt heute völlig
davon und erklärt lediglich , „daß man Bar -

grnndsähltchen Erklärungen und Freund¬
schaftsangeboten schenken ?

Der „Paris - Midi" will in den Ausführun¬
gen des Stellvertreters dcS Führers eine
Reihe von Widersprüchen seststellen. „Verstän¬
digung mit Frankreich, soviel man will, aber
nicht als armer Verwandter . We^n Heß sich
ans den sogen. Friedensappell beschränkt hätte,ivürbe man ihm nur haben Beifall zollen können ,aus dem einfachen Gründe , weil mir ehema¬
ligen französischen Frontkämpfer unaufhörlich
danach trachten , das Unheil zu verhindern . Je¬
doch können wir nicht umhin, unsererseits zu
fragen, ob die Drohung wirklich unerläßlich ist.
Warum diese überflüssigen Warnungen ? War¬
um diese Manie der Einschüchterung ? Zwei¬
fellos kennen wir alle den kämpferischen Wert
des deutschen Soldaten , und daß das deutscheVolk sich nach Frieden sehnt , daran zu zwei¬
feln , haben wir keinen Grund ."

Der „Matin " stellt einleitend fest, daß Ru¬
dels Heß zu den überlegendsten Führern des
neuen Deutschlands gehöre , der sich stets sehr

thou mit größter Aufmerksamkeit " zuhören
iverde . Allgemein wird hervorgehoben, baß
Barthou der englischen Regierung in der
Hauptsache die französisch - russischen
Pläne für gegenseitige Unterstühungspakte
und besonders sttr ein Ostlocarno vortragen
und in diesem Zusammenhang auf seine Be¬
suche in Warschau , Belgrad und Prag Bezug
nehmen werde .

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily
Telegraph" bezeichnet es als unwahrschein¬
lich , daß man sich in Erörterungen über
ein „Ostlocarno" oder über den Vorschlag
einer besonderen englischen Erklärung für die
Unverletzlichkeit Belgiens und der Niederlande
ernstlich vertiefen werde . Dagegen würden die
englischen und französischen Staatsmänner
wohl ohne Zweifel ihre Ansichten über die
letzten Ereignisse in Deutschland
und ihre Bedeutung für die internationale
Lage austauschen . Barthon sei auf jeden Fall
bemüht, zuminbesten eine moralische Zustim¬
mung oder Ermutigung Englands zu seinen
Paktplänen zu erhalten , damit diese unter dem
Vorzeichen des Völkerbundes segeln könnten ,
und man Frankreich nicht die Wiederbelebung
der Bündnispolitik alten Stiles vorwerfen
könnte .

znrückgehalten habe . Wenn man ihn auch nicht
als neuen Mann hinstellen könne , so könne
man ihn doch zumindesten als einen Mann be¬
zeichnen, der geeignet sei, bas Zeichen für die
neue Aera des Nationalsozialismus zu geben .
Seine Ausführungen seien bedeutsam , weil sie
viele Gedanken enthielten, von denen man an¬
nehmen könne , daß sie vorher gründlich mit
Sem Führer durchgesprochen worden seien . Tie
französische Oeffentlichkeit werde sicherlich über¬
rascht sein, nach den Ereignissen vom 30. Juni
plötzlich den Bemühungen eines so vernünf¬
tigen außenpolitischen Aufbaues gegenüberzu¬
stehen.

Der rechtsstehende „Jour " warnt wieder ein¬
mal vor einem „politischen Manöver " der deut¬
schen Regierung . Das Blatt möchte offenbar
gern aus den Worten an die französischen
Frontkämpfer eine Spekulation auf die Gegen ,
sähe in der französischen Innenpolitik konstru¬
ieren. Weiter führt dann der Artikel aus : Kein
Franzose weigere sich , diese Worte anzuhören.
Man erkenne auch in Frankreich den morali¬
schen Wert und die geschichtliche Bedeutung an ,
die eine deutsch - französische Verständigung ha¬
ben würde. Man sei höchstens etwas enttäuscht ,
baß Heß den Wert und diese Bedeutung zu
einer Angelegenheit von Pfennigen und Sous
mache , indem er erklärte, daß jeder Franzose
und jeder Deutsche aus einer solchen Verständi¬
gung ein erhöhtes Einkommen ziehen würbe.
In Deutschland werde immer wieder vergessen,
daß man Frankreich nicht von den Vorteilen
einer Verständigung überzeugen müsse , sondern
davon, daß eine solche Verständigung möglich
sei. Deutschland müsse das Vertrauen Frank¬
reichs gewinnen. Heß sei das noch nicht ganz
gelungen.

Allergrößte Beachtung ln England
* London, 9. Juli . Die Rede des Stellver¬

treters des Führers , Rudolf Heß , in Königs¬
berg , findet in der englischen Presse aller¬
größte Beachtung . „Nationalsozialistische
Aufforderung an die Frontsoldaten der Welt"
und „Friedensangebot an Frankreich" lauten
die Ueberschriften des „Daily Telegraph". —
Die „Daily Mail " meldet : „Herr Heß setzte sich
energisch für eine Einigung mit Frankreich
ein , indem er sich auf die Tatsache berief, daß
die Frontsoldaten aller Länder den Frieden
wünschten"

. Besonders beachtet werden die
Aeußernngen des Stellvertreters des Führers
über Deutschlands Verteidignngswillen gegen
einen feindlichen Einfall, die als „Warnung an
Frankreich" gebeutet werden . Tie Blätter heben
«den ungeheuren Beifall hervor , mit dem dies«Worte wie auch andererseits die Friedensauf -
fordernng anFrankreich ausgenommenwurden.— Die „Times " sagt, die Rede von Heß seidas Ereignis des Tages und widmet ihr zwei
Spalten des Mittelblattes unter der Ueber -
schrift „Die Soldaten und der Frieden " . DaS
Blatt hebt hervor, daß die Rede mit einem
zündenden Appell für den Frieden ende .

Rekor- hitze in England
TauleM von Sitzschlügen - Fünf Todesopfer

Abrüstung und Flottensrage
Beginn der Londoner Verhandlungen Bartdous

* London, 9 . Juli . Tie Hitzewelle, die zur
Zeit über England herrscht , erreichte während
des Wochenendes ihren Höhepunkt . An manchen
Orten wurde die für England außerordent¬
liche hohe Temperatur von 32 Grad Eclsins
gemessen, die höchste Jnlitcmpcratnr seit 41
Jahren . Nach Aussagen der Wetterpropheten
ist vorläufig noch kein Ende der Hitze abzu-
sehcn , die seit 15 Tagen ununterbrochen an¬
dauert. Während dcS Wochenendes sind tausende
von Menschen infolge Hitzschlages zusammen-
gebrochen . Bisher werden fünf Todesop -
f e r gemeldet.

In allen Landesteilen sind große Bus ch-
und Heidebrände ausgebrvchen , die ge¬
meinsam von Polizei, Militär und Feuerwehr
bekämpft werden. Der berühmte Rhododendron-
Wald des Lord Malmesbury bei Christchurch
ivurdc durch einen Riescnbrand dem Erd¬
boden gleichgemacht . Infolge des Wasserman¬
gels ist es beinahe unmöglich, die Brände
wirkungsvoll zu bekämpfen. Auf dem englischen
Truppenübungsplatz Aldershot wurden 800 mit
Stahlhelm und Gasmasken bewaffnete Soldaten
zur Löschung von zwei großen .Heidebränden
herangezogen . Außenminister Sir John Simon
und seine Frau beteiligten sich an der Be¬
kämpfung eines Buschfeuers in der Nähe von
Tadworth in der Grafschaft Surrcy . Die Küsten-
stadt St . Andrews in Fife wurde von einem
Wirbelstnrm heimgesucht , der den ganzen Ort
in eine Sandwolke hüllte .

Ststzorner Seide in Flammen
* Gifhorn (Hannover ) , 9 . Juli . Ein großer

Wald- und Heidebrand brach an : Sonntag nach¬
mittag in der Gifhorner Heide aus . Feuer¬
wehren der benachbarten Ortschaften und Frei¬
williger Arbeitsdienst ivnrden zur Bekämpfung
aufgeboten, bei der auch viele Ausflügler tat¬
kräftig zngrifsen. Nach mehrstündigen über¬
menschlichen Anstrengungen aller am Löschwerk

Beteiligten gelang es , das offene Feuer zu er¬
sticken , wenn auch auf weite Strecken hin das
Heideland in der Tiefe noch glüht und schwelt.
Große Flächen bieten ein trostloses Bild ver¬
kohlter Birken und Kkefcrn . Dem Feuer sind
annähernd 1000 Morgen Wald und Heide zum
Opfer gefallen . Der Brand wurde wahrschein¬
lich durch die Unvorsichtigkeit einiger Ausflüg¬
ler verursacht .

Die Tagung des Nationalrates der Spitzen¬
organisation der Kriegsteiluehmcrverbände
wurde am Sonntag abend abgeschlossen . Rach
langatmiger Aussprache einigte man sich auf
eine neutrale Formel, in der dem Pensions¬
minister das volle Vertrauen der Kriegsteil¬
nehmer ausgesprochen wirb, ohne die Frag «
seines Verbleibens in der Regierung über¬
haupt zu berühre« .

3!&6ttUcAe. TCubgßeucMe
Der Reichspräsident hat den Staatssekrtär im

preußische « Ministerium für Wissenschaft , Kunst
und Volksbildung , Dr . Wilhelm Stuckart, nn-
ter Belassnng in dieser Stellung zum Staats¬
sekretär im Reichsministerinm für Wissenschaft ,
Erziehung und Volksbildung , die Ministerial¬
räte Dr . Helmut Bojunga und Reinhard San¬
kel vom preußischen Ministerinm für Wissen¬
schaft, Kunst und Volksbildung zu Ministerial¬
direktoren im Reichsministerium für Wissen¬
schaft, Erziehung nnd Volksbildung ernannt .

*
Die Reichsregierung hat nach einer Ver¬

öffentlichung im „Reichsanzeiger " de» Kartof¬
felzoll bis 3t , Juli ds . Js . von 6 auf 2 RM.
je Doppelzentner ermäßigt .

*
Der kommissarische Kreisgruppenführer des

NSDFB ., Westphal, in Eutin , der am 25 . Mai
wegen Beleidigung des Reichsministers Dr.
Goebbels und der nationalsozialistischen Bewe¬
gung in Schutzhast genommen war, ist in der
am 5 . Juli vom Sondergericht in Eutin wegen
Vergehens gegen die Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 21 . März 1933 zu einer Ge¬
fängnisstrafe von vier Monaten verurteilt
worden.

*
Nach energischer Unterdrückung der in den

späte » Abendstunde» des Sonntag in de» öst¬
liche« und nördliche» Stadtteilen Amsterdams
wieder aufgelebten Unruhe « verlies die Nacht

zum Montag im allgemeine » ruhig . I « de»
Vormittagsstunden hat der größte Teil der
Stadt, auch das berüchtigte kommunistisch «
Viertel Jordaa« wieder sein normales Aus¬
sehen . Das Militär ist zurückgezogen morde «
und die Polizei versieht den Straßendienst
allein .
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Großes Kavallerletreffen in München
Ein Feslzug herrlicher Uniformen - Line Schau etelsier Pferde

Servorragende Leistungen
' g. München, 9. Juli , ( Eigener Bericht des
„Führer ") . Nach viertägiger Dauer ist heute
in München der -t . W a f f e n t a g d e r deut¬
schen Kavallerie zu Ende gegangen .
Diese Tagung ivar mehr als ein großes kame¬
radschaftliches Tressen der Angehörigen unse¬
rer stolzen Reiterregimenter der alten Armee .
Sie stellte ein überwältigendes Bekenntnis dar
zu der Größe des alten Heeres , dessen beste
Tradition es heute fortzusetzen gilt . Sie zeigte
gleichzeitig das höchste Können unserer heuti¬
gen Reiter und Reitschulen , unserer Kavallerie
und Landespolizei . Aber auch hiermit er¬
schöpft sich das Programm der Kavalleristcn -
tagung keinesfalls . In höchst verdienstvoller
Weise wurden in München die kulturbildendcn
und kulturbringenden Elemente herausgcar -
beitet , die dem stolzen Reitertum zu verdanken
sind . In der wertvollen

Ausstellung in der Residenz
scheu wir ebenso die prächtigen Uniformen
aus vier Jahrhunderten , wie herrliche Ge¬
mälde , die sich irgendwie auf die Reiterei be¬
ziehen , wie moderne Zinnfiguren als Zeichen
höchsten handwerklichen Könnens .

Durch die Jahrtausende der Geschichte läßt
sich die Rolle des Pferdes zurückverfolgen als
Ausdruck stolzen Manncstnmes , edler Würde
und als Gegenstand dichterischer Verherrli -
chung. Die Reiterei blieb die stolzeste Waffen¬
gattung der Heere aller Zeiten . Wenn der neue
Staat sich aufbaut auf einer heroischen Welt¬
anschauung , so ist es nicht verwunderlich , daß
aller Motorisierung zum Trotz unsere Zeit
wieder ein edleres und innigeres Verhältnis

Wie eine chronische Nieren¬
beckeneiterung Infolge ' Steinbil¬

dung wesentlich gebessert wurde , das
lesen Sie In den hellberlehten von der

Uberkinger Adelheidquelle
Den Interessanten Pro¬
spekt , der dieses und
viele andere Ärztliche

Gutachten enthalt ,
schickt Ihnen kostenlos
die Mlnaralbrunnan
AO ., Bad Qbarklngen

zu diesem treuen Diener des Menschen finden
muß .

Diese sprichwörtliche Treue des Pferdes
wurde in schöner Weise verherrlicht , indem in
dem farbenfrohen '

Festzng deutscher Reiterei
eine Anzahl Beteranen - Pserde an ehrenvoller
Stelle mitmarschicrcn durften , die den Welt¬
krieg vor zwanzig Jahren mitgemacht haben .
Dieser Festzug bewegte sich nach einem Feld -
gottcsdienst auf dem Obcrwiesenfeld , verbun¬
den mit einer Fahnenweihe , durch die Haupt¬
straße » der Stadt , um sich auf der Luisenstraße
hinter dem Braunen Haus und dem Königs¬
platz wieder aufzulösen . Am historischen
OüeouSplatz , univeit der Feldherrnhalle , nahm
der Reichsstatthalter von Bayern , Ritter von
Epp , in Gencralsuniform mit den Komman¬
deuren der Reichswehr den Vorbeimarsch ab.

Dieser unvergleichliche Festzug versetzte alle
Zuschauer in Helles Entzücken . Die jüngere
Generation hatte niemals Gelegenheit , in lük-
kenloser Reihenfolge die geschichtlichen deut¬
schen Reiteruniformcn zu sehen. An der
Spitze ritt das Trompcterkorps und eine Eh-
reucskadron des Reiterregiments 17 mit den
Standarten der ehemaligen Kavallerie - Regi¬
menter . Dann trabte an uns vorüber die
bunte Pracht der Pappcnheim -Kürassiere von
1639, der kurfürstlichen Leibgarde und der
Arco - Kürassiere von 1682, der Taxis -Kürassiere
von 1742, der Elliot -Dragvner von 1744, der
Leiningen - Dragoner von 1785 und schließlich des
Fürst Wrede '

schen Stabes von 1814. Die kost¬
baren gestickten Schabracken , die wallenden
Helmbüsche und die bunten Waffenröcke, bilde¬
ten eine weithin leuchtende , begeisternde Far -
bensymphonie .

Der nächste Teil des Festzuges zeigte Grup¬
pen zu Pferde der berühmtesten deutschen Rei¬
terregimenter von 1870 und von 1914. Schwere
Reiter , Ulanen , Kürassiere und Chevaulegers
sprengten auf prächtigen Pferden , die Landcs -
polizei und Reichswehr gestellt hatten , vor¬
über . Zwischen den geschichtlichen Gruppen in
den Originaluniformen , marschierten die An¬
gehörigen der Regimentsvcreine aus dem gan¬
zen Reich.

Hier waren alle deutschen Länder und Lan¬
desteile vertreten . In Sonderzügen kamen die
Teilnehmer , kamen Zehntaufende nach Mün¬
chen . Besonders lebhaft begrüßt wurden die
Volksgenossen ans dem S a a r g e b i e t , die
in einem eigenen Sonderzng angekommen wa¬
ren und die eine eigene Abteilung des Fest¬
zuges bildeten . Auf einem breiten Transpa¬
rent trugen sie die Inschrift an der Spitze :
Nur noch 18 9 Tage . Auch die saarlän¬
dischen Kavallericvereine zeigten mit Stolz
ihre alten deutschen Uniformen und in schnei¬
digem Paradeschritt marschierten ste an der
Ehrentribüne vorbei . Stürmisch begrüßt wurde
auch die Abteilung der ehemaligen Danziger
Seibhnsaren . Auch sah man eine Gruppe der

ehemaligen kaiserlichen Schutztruppe Südwest¬
afrikas , sowie des ostasiatischen Reiterregi¬
ments . Den Abschluß bildeten Jäger zu
Pferde .

Unvergeßlich bleibt auch jedem Teilnehmer
d >>r

große Zapfenstreich im Dante - Stadion
zu nächtlicher Stunde unterm leuchtenden
Sternenzelt . Die Ansprache des Vorsitzenden
des Waffenrings der Kavallerie , Schröder , von
den 5 . Ulanen Düsseldorf war ein Bekenntnis
zum neuen Reich und zu den wichtigen Aufga¬
ben des Waffenrings im Staate Adolf Hitlers .
Der Einmarsch der Fackelträger der Ehrcn -
kvmpagnie und des großen Zapfenstreiches bot
ein unvergleichliches Bild . Tie großen Rcit -
Spring - und Fahrtnrniere , die verschiedenen
Prüfungen und auch die großartigen Schau¬
nummern zeitigten ein vortreffliches sportli¬
ches Ergebnis , obwohl der bei dem hochsom¬
merlichen Wetter sehr harte Boden die Arbeit
außerordentlich erschwerte.

München hatte zum Empfang der Tausenden
von Gästen aus allen Teilen des Reiches ein
leuchtendes Festgewand angelegt . Schon auf
dem Bahnhof wurden die Svnderzüge aufs
herzlichste empfangen . Die vier Tage der deut¬
schen Kavallerie waren ein Sinnbild der Treue
und Kameradschaft , der Verbundenheit der al¬
ten mit der neuen Armee , der Zusammenge¬
hörigkeit aller deutschen Stämme .

Die neuen Aufgaben der DAF.
Fritz Plattner aus -er Tagung -er nvrbba- ifchen Amtswalter

OL . Mannheim , 9 . Juli . Am Sonntag trafen
sich die nordbadischen Amtswalter der NSBO .,NS .-Hago und der Deutschen Arbeitsfront zu
einer gemeinsamen Tagung in Mannheim .
Ter Tag wurde eingeleitct durch Einzeltagun¬
gen, auf denen die Amtswalter über Organisa¬
tion und Propaganda , .Kastenwesen, Schulung ,
Jugendfragen und die Belange der NS .- Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude " unterrichtet
und Mittel und Wege zur weiteren günstigen
Gestaltung besprochen wurden .

Im Mittelpunkt der nordbadischen Amtswal -
tcrtagnng stand die große Kundgebung im Nibe¬
lungensaal des Rosengartens , auf der der Bc -
zirkslciter der Deutschen Arbeitsfront Fritz
P l a t t n e r - Karlsruhe zu den aus dem gan¬
zen nördlichen Baden versammelten politischen
Leitern sprach .

Nach dem Aufmarsch der Fahnen , die auf
dem Podium Aufstellung nahmen , hieß Krcis -
betriebszellcn -Obmann Döring - Mannheim
die Parteigenossen und Träger der Deutschen
Arbeitsfront willkommen .

Fritz Platin er betonte eingangs , daß cs
sich heute nicht um eine ausschließliche Tagung
der NSBO . - Amtswalter handele , sondern um
eine Tagung der Amtswalter allgemein , die in
den politischen Unterorganisationen der Par¬
tei und der Verbände , also in der Arbeitsfront
tätig sind . Seit Mai vorigen Jahres , so sagte
der Redner u . a ., ist auf organisatorischem Ge-

Der Strnfnntrng im Gereke -Prozeß
v Fahre Gefängnis für Gereke beantragt

* Berlin , 9 . Juli . Im Gereke - Prozcß bean¬
tragte Montag mittag Oberstaatsanwalt
L a u tz gegen den Angeklagten Dr . Gereke
wegen fortgesetzten Betruges in zwei Fällen
auf eine Gefängnisstrafe von 3% Jahren zu
erkennen , außerdem auf fünf Jahre Ehrverlust
und 190 000 RM . Geldstrafe . Die Unter¬
suchungshaft von einem Jahr vier Monaten
soll angcrcchnet werden . Wegen Mangel an
Beweisen beantragte der Staatsanwalt , den
Mitangeklagten Freygang freizusprechen .

In der ersten Instanz wurde Dr . Gereke zu
zweieinhalb Jahren Gefängnis und 109 000
RM . Geldstrafe verurteilt . Der Angeklagte
Freygang erhielt erstinstanzlich vier Monate
Gefängnis . Der Staatsanwalt erklärte u . a .,
der Prozeß habe ungewöhnlich lange gedauert ,
weil man aus den Gesundheitszustand des An¬
geklagten habe Rücksicht nehmen müssen. In
zweiter Linie trage aber der Angeklagte Dr .
Gereke an dieser Verzögerung die Schuld , weil
er in seiner Verteidigung keine klare Linie

eingehalten habe . Es sei ein Irrtum , anzu¬
nehmen , daß der Gerckc - Prozeß ein politischer
Prozeß sei . Politisch sei er nur deshalb ,
weil er sich mit dem Straffreihcitsgesch vom
Dezember 1932 zu beschäftigen hatte und weil
man prüfen mußte , ob Gerekes Taten nicht
von politischen Beweggründen geleitet worden
seien. Sodann äußerte sich der Anklagever¬
treter ausführlich zu dem gesamten Tatbestand
des Prozesses und erklärte nach ausführlicher
Darlegung des Ergebnisses der Beweisaufnah¬
me , er halte Dr . Gereke des fortgesetz¬
ten B e tr u gs in zwei Fällen für
schuldig . Zum Strafmaß führte er u . a .
aus , für den Angeklagten Dr . >Gereke sprächen
zweifellos seine hohen Verdienste um den
Verband der preußischen Landgemeinden und
sein unerschrockener Kampf gegen die rote
Preußcnrcgiernng , zu seinen Lasten aber
spreche , daß er sowohl im Falle Hindcnburg als
auch im Fälle der Zeitschrift ein ungeheures
Maß von Vertrauen mißbraucht habe.

„Graf Zeppelin" wirbt für bas Deutfwtum
Riesige Begeisterung bei -em erstmaligen Besuch in Buenos Aires

* Fricdrichshasen, 9. Juli . Die soeben be¬
endete 25. Südamerikafahrt des „Graf Zep¬
pelin " verdient wegen ihrer ungewöhnlichen
propagandistischen und außenpolitischen Wir¬
kung eine ganz besonder ? Beachtung .
Ein Vertreter des DNB . erhielt darüber von
einem Mitfahrer folgende Mitteilungen :

Der Zweck der Fortführung der
Fahrt bis Buenos Aires war ein
doppelter . Erstens sollte das Schiff endlich
auch einmal den Argentiniern gezeigt werden ,
die schon seit Jahren einen Besuch erbeten hat¬
ten , der aber wegen des Fehlens einer Aus¬
gangsbasis in Brasilien bisher nicht durchgc-
führt werden konnte . Zweitens sollte

den deutschen Kolonie » in Südbrasilicn
ei» Besuch gemacht werde« , der das leben¬
dige Heimatgefühl dieser Volksgcnosten
noch zu verstärken versprach .

Gegen Mitternacht des 28. Juni ging das
Schiff vom Ankerbock in Rio de Janeiro nach
Süden ab . Wenige Stunden später schon be¬
gann ein Depcschenstrom aus dem Süden auf
das Schiff einzuhageln . Staatspräsidenten und
Minister , Stadtpräfekten und Vercinsvor -
stände und ungezählte prominente Privatper -
sönlichkciten sandten ihre Willkommcngrüße
dem Schiff entgegen und gaben ihrer Freude
und ihrer Bewunderung Ausdruck . Ohne Un¬
terbrechung hatte die dreiköpfige Radiobordsta¬
tion 24 Stunden zu arbeiten , um die Depe¬
schen alle aufzunehmen .

Wir überflogen am frühen Morgen die Kü-
stenitädtchen südlich von Florianopolis . Das
große Porto Alegro mit seiner ansehnlichen
deutschen .Kolonie ivar iv i e im Taumel ,
Zehntausende standen ans allen erhöhten
Plätzen vor und in der Stadt . Die flachen
Dächer der Hochhäuser wimmelten von Men¬
schen.

Die Sirenen der Fabriken und Schisse
vollführten eine» ungeheueren Spektakel.

Um Mitternacht standen wir dann vor Monte¬

video. Die Stunde war spät, aber die Stadt
wachte noch . Auf den Promenaden , auf den
Dächern höherer Häuser und auf den Plätzen
ivarteten geduldig Hunderttausenöe . Beim
Rahen des Schiffes brachen sie in einen B e -
grüßungstaumcl aus , der den Pro¬
pellerlärm ubertönte . Der Präsident des
Staates sandte ein Funktelcgramm herauf , in
dem es hieß , daß „ Schiff und Führer als her¬
vorragende Repräsentanten der großen deut¬
schen Zivilisation begrüße ". Weiter ging es
Buenos Aires zu . Als wir über der Stadt
erschienen, war alles auf Dächern und Plätzen
und machte seinem Enthusiasmus in echt ar¬
gentinischer Weise Luft . Auf dem Eamp de
Mayo , dem militärischen Landeplatz , waren um
8 Uhr früh trotz der ungewöhnlichen Kälte von
3 Grad bereits an die 50 000 Menschen versam¬
melt . Schätzungsweise 6—7000 Autos umsäum -
ten den Platz . Extrazüge hatten Tausende aus
allen Ecken und Enden herbcigcstthrt und ganz
Argentinien war auf dem Felde . Die Lan¬
dung war in außerordentlich leichter Weise
dank der guten Hilfe der argentinischen Trup¬
pen vor sich gegangen . Das Schiff wurde

von einer ganzen Reihe argentinischer Mi¬
nister und Vertreter aller Behörden und
bedeutenden Vereine besucht.

Der Präsident der Republik , der wegen einer
schweren Erkrankung seiner Frau selbst nicht
kommen konnte , sandte als seinen Vertreter
den Kriegsministcr mit einer Botschaft , worin
er seiner Freude Ausdruck gab , daß zu den vie¬
len Freundschaftsbanden , die das deutsche und
das argentinische Volk seit langem miteinan¬
der verbinden , nun als bedeutendstes auch der
Besuch dieses Luftschiffes gekommen sei .

Die Rückfahrt des Schiffes mar hauptsächlichden deutschen Kolonien in Südbrasilicn gcivid-
met . In erster Linie galt der Besuch der
deutschen Kolonie Bin men an , ivo auch
heute noch die Landessprache fast ausschließlich
deutsch ist . Telegramme , die uns an Bord des

biet eine Umwälzung in Deutschland vorge¬
nommen worben . Aus den Verbünden wurde
eine Organisation , und es wurde wahr , für
was die NSDAP , kämpfte , daß es keine Stan¬
desorganisation mehr gibt , sondern nur noch
Organisationen der schaffenden
Menschen . Die NSBO . wurde durch den
Führer im Jahre 1930/31 gebildet . Der Redner
dankte den Kämpfern in den Betrieben für ihre
in den letzten Jahren geleistete Arbeit . Es gibt
keine Svnderorganisationen , sondern nur Unter »
organisationen der Partei , also nationalsozia¬
listische Kampfeinheiten , die ein bestimmtes Ar¬
beitsgebiet zugetcilt bekommen und dieses Auf¬
gabengebiet auch zu lösen und zu erfüllen ha¬
ben mit dem einen Ziel : Ich diene der Bewe¬
gung Adolf Hitlers , ich diene dem deutschen
Volke und damit dem Vaterland !

Der Mensch hat in der Arbeit nicht einen
Fluch , sondern einen Segen zu sehen. Die
NSBO . kämpst für de» neuen Typ des deut¬
sche« Arbeitcrtums . Dem Nationalsozialis¬
mus ist es gelungen , auch hier etwas Neues
zu schaffen . Jeder Mensch, der innerhalb un¬
serer Bewegung ein Amt innc hat , ist im
Grunde genommen ein Führer der arbeiten¬
den Menschen. Aber nicht nur der ist ein Ar¬
beiter , der Arbeit gegen Lohn oder Gehalt ver¬
richtet , nein , ein Arbeiter ist jeder , der durch
seiner Hände oder seines Geistes Werk seinen
Unterhalt verdient . Deshalb ist auch der so¬
genannte Arbeitgeber ein Arbeiter , denn er
muß dafür sorgen , daß sein Betrieb ordent¬
lich läuft , muß sich um eine zufriedene Arbei¬
terschaft kümmern , kurzum , Geschäfte aller Art
tätigen . Das Wort Arbeiter ist ein
Ehrentitel , wer sich diesen Titel nicht zu¬
legen will , stellt sich außerhalb der Volksge¬
meinschaft, denn der hat den Latz nicht erfaßt :
Sozialismus i st Kameradschaft .

Auch der M i t t e l st ä n d l e r gehört in die
Front der Arbeitenden , denn er ist ja der
Mittler zwischen Konsument und Produzent .
So haben wir heute die NS . -Hago , die wir in
der Partei als Untcrorganisation haben . Auch
in der NS . -Hago gab es Menschen, die marxi¬
stisch dachten, die annahmen , daß die Tarifver¬
träge außer Kraft gesetzt würden , damit sie
mit der Arbeitskraft der Menschen schalten
und walten könnten , wie sie ivolltcn . Die NS .-
Hago hat genau dieselben Aufgaben wie die
NSBO ., nämlich den deutschen Menschen in
den Betrieben vom marxistischen Denken frei -
zumachcn und zu wirklichen Nationalsozialisten
zu erziehen . Darum hat auch der NT . - Hago -
Amtswaltcr das Recht, die Uniform , daß Kleid
des politischen Amtswalters zu tragen , weil
er der Partei , der Bewegung des Führers
gegenüber einen Treueid geleistet hat . Darum
möchte ich alle Amtswalter bitten , sich zum
Vorsatz zu nehmen , in der ersten Reihe zu
stehen, wenn es gilt , das Wort durchzuführen :
Sozialismus ist Kameradschaft . Den National¬
sozialisten erkennt man an seinem Handeln
und Tun , denn Nationalsozialismus ist ein
Herzensbekenntnis und kein Lippenbekennt¬
nis ! Der Geschäftsmann und der Arbeiter
dürfen nicht glauben , daß das nationalsozia¬
listische Programm nicht restlos durchgcführt
wirb , aber der Führer hat sich vier Jahre
ausbcbungen, - er hat in der kurzen Zeit sei¬
ner Regierung übex zwei Millionen Volks¬
genossen wieder in Arbeit und Brot gebracht,
das mußte auch die Internationale Konferenz
in Genf anerkennen . Unser Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit geht weiter , bis der letzte
Mann wieder seiner Tätigkeit nachgchcn kann.

Auch an die Arbeitgeber richtete der Redner
einige Worte . Wie die anderen Verbände ver¬
schwanden, so geschah das auch mit den Arbeit¬
geberverbänden . Auch der Arbeitgeber könne
sich in der Deutschen Arbeitsfront betätigen ,
daniit auch er , wo cs noch fehle, den wahren
Geist der Volksgemeinschaft verspüre .

Mit dem Appell an die Amtswalter , sich drau¬
ßen so zu führen , daß sie der Bewegung Ehre
machten, und einem Treuebekenntnis zum
Führer schloß Fritz Plattncr seine Worte , für
die Kreisbetriebszcllcnobmann Döring den
Dank aller Amtswalter zum Ausdruck brachte.
Gemeinsam gesungenes Deutschland - undHorst -
Wessel -Licd beendeten die Tagung , dem sich ein
Kameradschaftsabend mit buntem Programm
und Tanz anschloß.

Luftschiffes nachgesandt wurden , sprachen von
dem ungeheuren Eindruck und dem gewaltigen
Enthusiasmus , den die Fahrt des Luftschiffes
überall hinterlassen hatte . Die Zeitungen in
Uruguay , Argentinien und Tüdbrasilien wa¬
ren Tage vorher bereits im wesentlichsten Teil
mit Betrachtungen über die kommende Zcp -
pelinsahrt ausgcfüllt . Nach dem Besuch spra¬
chen die Zeitungen fast ausschließlich nur noch
von dem Eindruck dieser Fahrt , die den einzi¬
gen Gesprächsstoff der ganzen Bevölkerung
bildet .

Der deutsche Gesandte in Argentinien dürfte
Recht haben mit seinem Bericht an daS Aus¬
wärtige Amt , wenn er erklärt , daß in den letz¬
ten Dezennien kein Ereignis von so großer
und günstiger Wirkunn für -das Dcutickitnm tut
Auslände war , wie diese Fahrt des „Gras
Zeppelin ".

.Der Führer Dienstag , 10 . Juli 1934, Folge 187, Seite 4
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Großer Wak - bran - bei Morsch
1Z Sektor Sungwald abgebrannt - Srvßer Schaben für dte Semetnbe Mirfch

Der Dchwarzwald mit seinen ausgedehnten Wäldern ist bisher trotz der Dürre von

gröberen Waldbränden verschont geblieben . Am Montagnachmittag brach aber tm
Gemeindewald von Mörsch im Amtsbezirk Karlsruhe vermut !,ch aus Fahr -

läsfigkeit eines Spaziergängers ein Brand ans » der stch in ganz kurzer Zeit so rasch

ausdehnte , daß 18 Hektar Jungwald durch das Feuer zerstört wur¬
den . An der Brandstätte waren neben der Einwohnerschaft der Umgebung , den
Feuerwehren der benachbarten Gemeinden die Karlsruher Berussscuerwchr , d,e ge¬
samte Landespolizei aus Karlsruhe in Stärke von rnnd 600 Mann , der freiwillige
Arbeitsdienst Ettlingen „ nd die Technische Nothilse tätig . Die Brandstätte wurde ,m

Laufe des Nachmittags von tausenden von Neugierigen besucht .

Die Bekämpfung des Brandes
Eigener Bericht deS „Führer ".

0 Mörsch, S . Juli .
Dte Einwohner von Mörsch und den um¬

liegenden Ortschaften wurden am Montag¬
mittag durch einen Wa l b b r a n d alarmiert ,
der um die Mittagszeit etwa 500 Meter südlich
der Straße Mörsch—Ettlingen und 800 Meter
östlich der Bahnlinie Karlsruhe —Durmersheim
auf Mörscher Gemarkung in einem
Jungwald von Forlen ausgobro -
chen war . Bei der Trockenheit griff der
Waldbrand außerordentlich rasch um sich, dichte
Rauchschwaden waren weithin sichtbar und alar¬
mierten die Bewohner der ganzen Umgebung ,
die gemeinsam mit den Feuerwehren von
Mörsch, Forchheim , Durmersheim , dem Ett -
lingcr freiwilligen Arbeitsdienst und den tau¬
senden von hilfsbereiten Bewohnern öaS Feuer
zu bekämpfen versuchten . Als gegen zwei Uhr

die Gefahr bestand , daß der Waldbrand bei
dem starken Wind über das Bahngleis ans
daS Tabaksorfchuugsinstitnt überspringen

würde ,
wurde die Karlsruher Berufsfeuerwehr alar¬
miert , Sie unter Führung von Branddirektor
W i l k e mit dem benötigten Gerät und zwei
Wassertankwagen an der Brandstelle erschien.
Gleichzeitig wurde die Karlsruher Polizei zu
Hilfe gerufen , die in einer knappen Diertel -
stunde mit Lastwagen an die Brandstelle kam
und zwar die gesamte Landespolizei , Abteilung
Karlsruhe , die Polizei - und Genbarmerieschule ,
und ein gerade in Karlsruhe stattfindender
Unterführerkurs . Insgesamt waren etwa rund
600 Mann Polizei zur Stelle , dte den ganzen
Waldkomplex absperrten und in außerordent¬
lich aufopfernder Weise bei der Bekämpfung des
Waldbrandes mitwirkten .

Als die Karlsruher Feuerwehr an der Brand¬

stelle « tntraf . war der Wind noch autzerordent -
ltch stark, so daß die Gefahr deS Weitergreifens
sehr stark war .

Glücklicherweise schlug der Wind kurz nach
2 Uhr in günstiger Richtung nm , so daß da¬
mit die Gefahr des Neberspringens ans
weitere Waldteile beseitigt war .

Bon der Stärke des Feuers kann man stch
einen Begriff machen, wenn man sich vorstellt ,
daß die selbst etwa 6 Meter breite Verbin¬
dungsstraße zwischen Forchheim und Ettlingen
für die Ausbreitung des Brandes kein Hinder¬
nis bildete . Die Flammen sprangen über die
Straße weg und setzten die ausgetrockneten
jungen Schonungen in Flammen . Bei der
Dürre griff das Feuer so außerordentlich rasch
um sich, daß in einigen Stunden etwa 15 Hektar
Wald abgebrannt waren .

Die Löscharbeiten nahmen den ganzen Nach -
mittag in Anspruch. Zu der Karlsruher Berufs -
feuerwehr , den ländl . Feuerwehren , der Karls¬
ruher Polizei und dem Freiwilligen Arbeits¬
dienst gesellte sich später auch noch die Technische
Nothilfc . Die jungen Ettlinger Arbeitsdienst¬
ler arbeiteten vorbildlich bei der Bekämpfung
des Brandes mit , und waren auch noch am
Abend an der Brandstätte tätig .

Der durch de« Waldbrand entstandene
Schade» ist außerordentlich groß .

Die genaue Ursache deS Brandes konnte zwar
noch nicht endgültig festgestellt werden , doch be¬
steht begründete Annahme , daß irgend jemand
im Walde leichtsinnigcrweise ein Streichholz
oder einen Zigarrenstumpen wcggeworfen hat .
Dte Karlsruher Berufsfeuerwehr war auch
noch in den Abendstunden mit den Löscharbeiten
beschäftigt. In der Nacht weilt eine Wache der
Karlsruher Feuerwehr an der Brandstelle , die

w

D i c Abdämmung des Brandherdes

X U
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Bekämpfung des Feuers

den ganzen Montag nachmittag von tausenden
von Neugierigen aus der ganzen Umgebung
umsäumt war .

*

Unser S . -Mitarbeiter gibt uns noch folgende
Einzelheiten über den Mörscher Waldbrand :

Einen trostlosen Anblick bot die Brandstätte .
Wo sonst eine dichte junge Waldschonung stand,
ragten jetzt verkohlte Stangen empor , von
denen sich nach allen Richtungen schwarze
Zweige streckten . Der Boden war kohlschwarz,
an manchen Stellen bedeckte ihn weißgraue
Asche. Durch das ganze Gebiet zogen sich
Schwaden jenes gelben Rauches , den man als
Wolke über der Stadt schon gesehen hat . Die
an sich schon große Sommerhitze war durch den
Brand vielfach verstärkt und machte gemein¬
sam mit dem beißenden Qualm den Arbeitern ,
die sich um die Löschung des Brandes mühten ,
daS Arbeiten sehr schwer .

Der Brand wurde etwa gegen 12 Uhr be¬
merkt . Sofort wurden sämtliche Bewohner und
vor allöm die freiwilligen Feuerwehren der
umliegenden Ortschaften zur Bekämpfung des
Brandes ausgebotcn . Sic wurden tatkräftigst
unterstützt durch den Frciivilligcn Arbeitsdienst
Ettlingen . Als die Gefahr des Uebcrgreifens

bestand , alarmierte man auch die Karlsru¬
her B e r u fs se uer w e h r , die dann auch
sofort zur Stelle war . Karlsruher Polizei eilte
in Lastkraftwagen herbei , um bei der Bekämp¬
fung des Brandes helfend mitzuwirken und
vor allen die Neugierigen fern .

', » halten . Der
Kommandeur der Badischen Polizei , Oberst
V a t c r r o d t und Polizciobcrstlcutnant
Miiller begaben sich persönlich an den
Brandplatz , um die Lösch- und Sichcrungsmaß -
nahmen der Polizei zu überwachen . Uebcrall
zwischen den schwarzen, kohligcn Bäumen sah
man die Arbeiter , Feuerwehrleute und Poli¬
zisten damit beschäftigt, Gräben anzulegen ,
um das Weitcrumsichgreisen des Feuers zu
verhüten , glimmende Stumpen unschädlich zu
machen und Erde über kleine Brandherde zu
schaufeln. Frauen und Mädchen der Ortschaf¬
ten liefen mit Eimern umher und verteilten
Trinkwasscr . Selbstverständlich litten die Lösch-
maßnahmcn unter der großen Trockenheit und
dem damit verbundenen Wassermangel . Die
Karlsruher Feuerwehr fand einen Ausweg ,
indem sie die großen Tprengivagcn der Stadt
mit Wasser hcrausführen ließ und ans ihnen
mittels der Motorpnmpc das nötige Wasser

beschaffte .

Mahnung - es Reichsfsrftmeisters
Mindert Waldbrönbe!

Durch die Waldbränbe der letzten Tage sind
ungeheure Werte deutschen VolkS -
vermögens vernichtet worden . Die Ursache
war in den meisten Fällen sträflicher Leichtsinn
und Nichtbefolgung gesetzlicher Bestimmungen .
Vom Reichsforstmcister wird nachdrttcklichst dar¬
auf hingewiesen , daß jegliches Umgehen mit
Feuer , insbesondere Rauchen , Abkochen , An-
ztinben von Lagerfeuern im Walde und auf
allen durch den Wald führenden Wegen ver¬
boten ist. Zuividerhandelnde setzen sich nicht nur
empfindlicher Strafen an8 , sondern sind auch
in jedem Falle für den Schaden haftbar .

Jeder deutsche Volksgenosse , der sich im
Walde aufhält , hat von sich aus für den Schutz

der deutschen Forsten zu sorgen und Leicht¬
sinnige an ihrem sträflichen Tun zu hindern .
Den Anordnungen der Forstbeamten und
Waldhüter zum Schutze des Waldes ist unbe¬
dingt Folge zu leisten,' jedermann hat unver¬
züglich einen Waldbrand der nächsten Forst¬
oder Polizeidienststelle zu melden und ist zur
Hilfeleistung beim Löschen verpflichtet . Das
zum Löschen erforderliche Gerät (Spaten , Hacke)
ist von der Bevölkerung zur Verfügung zu
stellen.

Die Leiter der Schulen und die Führer der
Hitlerjugend und des Jungvolks werden be¬
sonders bringend ersucht, aufklärend zu
wirken ."

Nur ständige

Spistenleistungen

ermöglichten diese »

stufstieg !

«De , Führ « , " Dienötgg« Ist. Kklt 1084, Folg« 187, Seite 5



Reue bedeutende Mittel für
Rotftandsarbeiten

Großstädtische Arbeitslose aus bas Land

Nationalsozialistisches Echulungslager
badischer Lanbwirtschastsberater

.Karlsruhe , 9 . Juli . (Eigener Bericht des
„Führer " ! . Am Samstag » in » der c r st e
S ch n lu u a S k » r s badischer Landwirt -
f ch a f t S b e r a t e r in Scheibenhardt zn
Ende . ES war ein glücklicher Gedanke des Lei¬
ters der Schule . Herrn Pg . Dr . Heil . Stabs -
icitcr der Hauptabteilung II , einmal sämtliche
badischen Landwirtschafts - Berater im Geiste
nationalsozialistischen Gedankengutes znsam -
mcnznfnhren. Dieses Lager kann für sich in
Anspruch nehmen , das erste dieser Art zu sein .

Der nationalsozialistische Staat kann nicht
darauf verzichten, alle seine Gliederungen mit
der Weltanschauung des Nationalsozialismus
vertrant zn mache » , denn erst dann ist auch in
der letzten Stelle Gewähr für die richtige
Durchführung dieser neuen Idee gegeben . Die
weltanschauliche Schulung in Verbindung mit
der fachlichen Weiterbildung im Sinne einer
Vereinheitlichung der landmirtschastlichcn Be¬
ratung iit daher nicht nur wichtig, sondern un¬
erläßlich .

Unter den gleiche » Verhältnissen gingen nun
die Landivirtschaftsbcrater durch die Schule , in
welcher auch die Bauern geschult werden . Da¬
durch ivird das Verständnis zueinander geschaf¬
fen , daS nötig ist, um dem Bauer nicht vom
grünen Tisch ans , sondern aus der geistigen
Einheit mit ihm Helfer und Berater zn sein .

In zahlreichen Borträgen fachlicher und welt¬
anschaulicher Art wurden den Kursteilnehmern
Nüstzeng für ihre weitere Berufsarbeit vermit¬
telt. Ein Blick ans den Arbeitsplan überzeugt
von der gewaltigen und vielseitigen Arbeit, die
in wenigen Tagen geleistet ivnrdc . Neben der
geistigen fehlte auch die körperliche Schulung
nicht, die unter der Leitung dcS Sportlehrers
Pg . A m a n n dnrchgeiührt wurde.

Und nun traten die Kursteilnehmer zum letz¬
ten Riale an . Bor dem alten Schlos; in Schei¬
benhardt, dessen Ursprünge in daS 15 . Jahrhun¬
dert lallen , wehen die Hakcnkrenzfahnen lustig

Karlsruhe , 9 . Juli . (Eigener Bericht des
„Führer ") . Der Reichsanstalt wurden vom
Reich weitere erhebliche Gru n - förde¬
rn ngsmittcl zur Durchführung von Not-
standsarbeitcn im Rechnungsjahr 1934 zur
Verfügung gestellt, die die Möglichkeit geben,
Notstandsarbetten in größerem Umfang aus-
znführcn. Für Herbst und Winter soll ein
bestimmter Arbcitsvorrat zurückbchaltcn und' dafür gesorgt werden , daß die Zahl der beschäf¬
tigten Notstandsarbeiter möglichst bis Früh¬
jahr 1935 dnrchgchalten werden kann .

Es iverdcn in erster Linie Maßnahmen mit
geringem Restfinanzicrungsanfivand berücksich¬
tigt. Hierzu stehen neben Betrügen der Kre¬
ditinstitute Mittel der wertschaffcnden Arbeits¬
losenfürsorge zur Verfügung. Ter Kräftcbe-
darf der Landwirtschaft nimmt eine bevorzugte
Stelle ein . Es sollen hierzu hauptsächlich Not¬
standsarbeiter aus Gemeinden mit großer Ar-
bcitslosenzahl, namentlich ans den Großstädten
herangczogen werden . Um dieses Ziel der Re¬
gierung zn unterstützen , wird bei der Zuertei¬
lung der Grundförderung die Bedingung ge¬
stellt, daß neben einheimischen Arbeitslosen
ein
großer Hundcrtsatz großstädtischer Arbeitslosen
beschäftigt wird. Für gute Unterbringung und
Verpflegung der von auswärts znrcisenöen
Notstandsarbeiter wird gesorgt . Die Stadt ,

die solche Arbeitslose abgibt, soll eine zusätz¬
liche Förderung von etwa 50 Pfennig gewäh¬
ren.

Eine Förderung kommt allgemein nur in
Frage , wenn ein überwiegendes öffentliches
Interesse vorliegt. Die Vornahme von Bo -
denverbesserungen kann auch in Zu¬
kunft gefördert werden , wenn sie einem grö¬
ßeren Pcrsonenkreis zugute kommt, desglei¬
chen Straßen - und Wcgebautcn. Hierzu gehö¬
ren N c n b a u von Straßen , Anlegung
von Fahrbahnverbreitcrungen durch Schaffung
eines neuen Grnndbaus nebst Steinschlag an
Ort und Stelle, der Bau von Umgehungs¬
straßen und der Ausbau von Kurven, der
Bau mittelschwerer und schwerer Decken sowie
die Einbringung von ivasscrgebundcnen Schüt¬
tungen. In die Grundfövdcrung können auch
die bei Stein - und Kiesgewinnnng anfallen¬
den Tagewerke cinbezogen werben , wenn es
sich um räumlich und zeitlich mit dem Straßen¬
bau in Zusammenhang stehende Ateinvorkom-
men handelt.

Für die verstärkte Förderung ste¬
hen auch noch einige Mittel zur Verfügung, die
unter Vollauszahlung auf zehn Jahre zu ei¬
nem Zinssatz von 5 Prozent gegeben werden ,
sowie solche von der Rentenbankkreditanstalt
und der Bodenkultur A .G . Arbeiten, die den
landwirtschaftlichen Ertrag fördern, werben be¬
vorzugt behandelt.

Das Matter Flex Haus in Sinsen
im Wind . In dem Schloß , das der Schulung
des Reichsnährstandes nutzbar gemacht wurde,
herrscht reges Leben . Noch einmal sitzen die
Kursteilnehmer gemeinsam am Mittagstisch,dann treten lic auf dem geräumigen Hose an .
Stabsleitcr Dr . Heil führte noch einmal in
trefflichen Worten den Landwirtschafts - Bera¬
tern die große Ausgabe der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung vor Angen . Ohne nicht
selbst innerlich diese Weltanschauung erlebt zn
haben , wird man die Ausgaben im täglichen
Beruf nicht erfüllen können . Ein Sieg - Heil
ans Führer und Volk beschloß die eindrucksvolle
Rede .

Dan » tritt jeder einzelne vor, um sich durch
Namensnennung zn verabschieden. Darauf er¬
folgt die Flaggenparade , womit der Kurs
beschlossen ivnrdc .

Sicherlich bereichert mit neuen Ideen , tra¬
ten die Teilnehmer ihre Heimfahrt an .

Schweres Bettebrsunaliitk bei Stockach
Ein Toter , zwei Schwerverletzte

Stockach , 9 . Juli . Auf der Straße LudwigS -
hafen - Stockach , auf der sich, ivic erinnerlich, in
der letzten Woche ein fchivcreS Unglück ereig¬
nete , das zwei Todesopfer forderte, stieß am
Sonntag abend zwischen 3 und 9 Uhr ein mit
drei Personen besetztes Motorrad mit einem
Postomnibns zusammen . Der Führer dcS
Motorrades August Bauer , erlitt einen
schweren Obcrschcnkelbrnch und kleinere Ver¬
letzungen . seine Mutter wurde lebensgefähr¬
lich verletzt . Ter Schüler Rockholz aus
Stockach , der auf dem Benzintank des Motor¬
rades saß , ivnrdc sofort getötet . Das Motor¬
rad wurde vollständig zertrümmert . Auch der
Omnibus wurde erheblich beschädigt. Es >vird
angenommen , daß die üntergehcnde Tonne den
Führer des Motorrades blendete und ihm die
Sicht über die Fahrbahn genommen wurde.

Einweihung bes Sauses der Fugend - Ehrentag der Singener Sitler-Sugend
Slgencr Bericht des „Führer".

A. Singen a . H ., 9. Juli . Singcns Bürger
mcistcr , Dr . E . Hein , schenkte bereits vor eini¬
gen Wochen der Singener Hitlerjugend ein
Haus und zwar das geräumige dreistöckige Ber-
ivaltungsgebäude der ehemaligen Spinnerei ,das von einem schönen großen Park an den
Ufern der Aach umgeben ist. Dieses Hauö
ivurde „Ha u S der Jugend " getauft. Es
wurde am Montag im Verlauf einer großen,
würdigen Feier übergeben, der ei» umfang¬
reiches Programm zu Grunde lag .

In eineni öffentlichen Heimabend draußen
vor der Schesfclhalle und am rechten Aachuser
gegenüber dem Stadtgarten ließen Jungens
und Mädels , Eltern und Freunde der Jugend ,einen Einblick in ihre Arbeit auf den Heim¬
abenden tun . Im Kreise setzten sie sich nach
eingetrctener Dunkelheit um die Lagerfeuer
und sangen frohe Lieder ans dem unerschöpf¬
lichen deutschen Volksliederschatz , erzählten
lustige Geschichten , machten Pfänderspiele, lasen
vor und die Jungens vor allem unterhielten
sich über die politischen Ereignisse , namentlich
der letzten Woche , und dankten dabei dem
Führer Adolf Hitler für sein energisches Zu-
grcifen bei dem Aufflackern der zweiten Revö -
lutionswclle. Die Marine -Jugend , die in ihrer
dunkelblauen Uniform zum erstenmal sich öf¬
fentlich sehen ließ , machte einen ausgezeichneten
Eindruck .

Auf dem Festsportplatz am Hohentwiel ver¬
sammelte sich dann am Tonntagfrüh halb 8 Uhr,
ivährend die Julimorgcnsonnc ihre prachtvollen
Strahlen über den Schienerbcrg hcrübersandte,
das ganze junge Völklein zur Morgenfeier, die
von allgemeinen Liedern , vierstimmigen Chö-

Der nasse Tod
Hügelsheim bei Rastatt, 9. Juli . Ein Opfer

des Rheins wurde am gestrigen Sonntag am
Strand bei Hügclshcim der Arbcitsdicnstsrei-
willigc Enge n P a n t e r . Der Bcdauerns -
werte erlitt wenige Meter vom Ufer entfernt
einen Herzschlag und versank in den Fluten .
Fast hätte sich einige Zeit später noch ein zwei¬
ter Unglücksfall ereignet, doch diesmal waren
am Ufer sitzende Badegäste rasch entfchlossen
und retteten den Ertrinkenden vom sicheren
Tode . Die Wiederbelebungsversuche waren
von Erfolg gekrönt .

Mannheim, 9 . Juli . Beim Baden im Neckar
sind am Samstagabend ein 9jähriger Schüler
von hier und ein 8 Jahre alter Junge von
auswärts , der sich vorübergehend hier aufhielt,ertrunken .

Altlußheim bei Schwetzingen , 9. Juli . Am
Sonntag fand hier die leoige 23jährigc Paula
H a u e » st e i n ans Altlußheim in den Wellen
den Tod. Das des Schwimmens unkundige
Mädchen ist wahrscheinlich einem Herzschlag er¬

legen . Die Leiche konnte noch nicht geborgen
werden .

Hainstadt sOdenwald ) , 9. Juli . Der 13jähr.
Willi Köbner aus Breitenbach ist beim Baden
in der Mümling ertrunken . Der des Schwim¬
mens unkundige Junge war trotz der Verbots¬
tafel in den tiefen Tümpel der Rosenbacher
Mühle gegangen . Den Jungen auf seine Hilfe¬
rufe hin zu retten , war nicht mehr möglich. Die
Leiche wurde gelandet.

Konstanz , 9. Juli . Ter nasse Tod hat am
Sonntag unter den Tausenden, die in der
Umgebung von Konstanz im Bodensee Erfri¬
schung suchten , zwei Todesopfer gefordert. Am
Vormittag ertrank in der Nähe von Stro -
nicycrsdorf ein ea . 29 Jahre alter Angehöriger
des hiesigen Freiwilligen Arbeitsdienstes.
Seine Leiche konnte trotz langen Snchens bis¬
her nicht gefunden werden . — Am Sonntag -
nnchmittag 4 Uhr ertrank im Freibad Horn
ein 22jähriger auswärtiger Metzgergeselle , der
bei einem Konstanzer Metzgermeister in Stel¬
lung war.

ren und Sprcchchören umrahmt, bei allen An¬
wesenden einen unverwischbaren Eindruck
hinterließ. In ihrem Mittelpunkte stand die
Weiherede des Pg . Jäck - Tuttlingen über
Weltanschauung des Nationalsozialismus , der
ein freies Deutschland wünscht für eine freie
deutsche Jugend . Seine Rede klang aus in ein
Sieg -Heil ans den Bolkskanzlcr Adolf Hitler.
Nach dem Gottesdienst gedachte man auf dem
Ehrcnfriedhofe der Gefallenen der graue» nnd
braune« Toten ; unter Trommelwirbel legte
man einen Kranz am Ehrenmal nieder und
mit dem Lied vom guten Kameraden wurde die
schlichte , aber würdige Kundgebung geschlossen .
Ein Platzkonzert der HJ .-Bannkapelle vor dem
Kriegerdenkmal ( 1870/71 ) neben der Ekkchard -
schule bildete den Abschluß der vormittägigen
Veranstaltungen.

Der eigentliche Festakt der Hansübcrgabe be¬
gann in den ersten Nachmittagsstunden mit
einem Werbe marsch durch den südivestlichcn
Teil der Stadt nach der ehemaligen Spinnerei .
Die bisherige Inhaberin des Gebäudes, die
Gesfürel (Gesellschaft für elektrische Unter¬
nehmungen Ludw . Loewe & Co., Aktiengesell¬
schaft in Berlin ) , hatte dieses innen und außen
vollkommen neu instandsetzen und den Park
Herrichten lassen; im Innern wurden verschie¬
dene Räume dem jetzigen Zweck entsprechend
umgcbaut. Die HJ .-Bannkapelle spielte ein¬
leitend einen schneidigen Marsch und die Ju¬
gend sang frohe Marschweisen , worauf der Di¬
rektor der Gesfürel , Pg . Schuster , im Auftrag
der Berliner Direktion dem Bürgermeister Dr .
Hein die Schlüssel zum Haus überreichte und
damit den Wunsch verknüpfte , die deutsche Ju¬
gend möge Tüchtiges in diesem Hause lernen,damit sie dereinst tüchtige Menschen werden im
Sinne und Geiste unseres Führers Adolf
Hitler.

Städtclciter Pg . Fuchs gab der Freude und
dem Stolze der Singener Jugend über das
schöne Haus Ausdruck und erinnerte diese da¬
ran , daß ihr nur durch die Unterstützung des
Stadtrates nnd besonders durch die unablässi¬
gen Bemühungen des Bürgermeisters Dr . Hein
dieses herrliche Geschenk habe gemacht werden
können . In diesem Heim sollen nicht gepflegt
iverdcn Klassenhaß und Standesdünkel , sondern
der Geist der Treue und der Kameradschaft iznd
dieser Geist solle immer hoch gehalten werden.
Den Führern erwachsen schwere Aufgaben , denn
davon , wie der Geist unseres Führers Hitler
hochgehaltcn werde , hänge es ab, ob das neue
Reich immerfort und ewig dauern solle , so lange
eine deutsche Geschichte bestehe. Die Verant¬
wortung liege nicht allein bei den Führern ,
sondern auch bei der Jugend selbst , die mitzu -
kämpfen und mitznarbeiten habe am Wi de .-
aufbau des deutschen Vaterlandes . Sie sei die
Jugend Hitlers , die jungen Soldaten Hitlers ,
auf die er ganz besonders sehe . Sie müsse sich
dessen ganz besonders dieses Vorzugs würdig
erweisen . Sie dürfe in ihrem Lager nicht dul¬
den, daß etwas Unrechtes geschehe ; sie dürfe
nicht dulden , daß etwas getan werde , was gegen
Sitte und Anstand verstoße . Sie müsse frei¬

willige Disziplin und Anstand zeigen , um cfct
würdiges Glied des neuen Deutschland sein zu
können . Die Rede schloß mit einem Sieg -Heil
auf den Führer .

Anschließend hielt Bürgermeister Dr . Hein
eine begeisternde Ansprache an die Jugend , die
bei dieser tiefsten Eindruck hinterließ . Wir
folgen dem Gedankengang seiner Rede in fol¬
genden Sätzen: Endlich ist der Tag gekommen ,
an dem die Hitler -Jugend Singens ein HauS ,
ein eigenes Heim erhält . Die Erfüllung dieses
alten Wunsches unserer Jugend war nicht
leicht, denn die Finanzlage unserer Stadt ist
noch immer recht traurig . Hier ist uns Direk¬
tor Schuster zu Hilfe gekommen ; er hat ver¬
mittelt und verhandelt. Und so ist dieses Heim
nun bas Heim der Jugend geworden. Nicht
allein das , er hat dem Hause , das noch vor kur¬
zem recht unansehnlich aussah, ein neues schö¬
nes Kleid gegeben . Ich danke dafür der . GeS-
fürcl herzlich . Ich bitte Sie , daß Sie in
diesem Hause strenge Disziplin halten. Verant¬
wortlich für das Haus ist Herr Engele, der
Führer der HI . Ich bitte die Jugend ferner,
auch ihren Lehrern gegenüber Gehorsam zu
zeigen . Ich verlange dafür von unserer Leh¬
rerschaft, daß sie sich restlos dem Ziel unseres
Führers Hitler unterwirft . Wir wollen keine
verschiedenen Ziele und Richtungen haben . Wir
wollen nur die Einigung haben und diese
herrscht bei der HI . Ich übergebe nun den
Schlüssel zu diesem Heim in die Obhut Ihres
Oberbannführers Kuckuck. S ' e werden in die-
sem Hause finden , was Sie sich in Ihren kühn¬
sten Gedanken gewünscht haben . Sie werden
in diesem Hause Erholung und Freude finden .
Lassen Sie den Geist bes großen Führers
Hitler in diesem Hanse walten.

In diesem Sinne und von diesem großen
Geiste beseelt , gelobte Oberbannführer K u k -
kuck von Frciburg i . Pr . , die HI . werde den
Wünschen des Bürgermeisters und der Stadt¬
verwaltung Nachkommen, denn sie kenne nur
die Pflicht und sie werde durch die Tat bewei¬
sen , baß sie Verständnis für diese Wünsche
habe .

Nachdem unter den Klängen dcS Horst -
Wesicl-Licdes die Flagge gehißt worben war,
dankte Gcbietsjungvolkführer Enderle von
Karlsruhe im Auftrag der HI . von Baden der
Stadt Singen , dem Bürgermeister und der
Gesfürel für die Uebcrlassung des Heims.
Die HI . werde sie nicht enttäuschen , denn sie
kämpfe mit fanatischem Willen für die Idee
des Nationalsozialismus und glaube mit
treuem Herzen an die Unsterblichkeit Deutsch¬
lands . Wenn ein Bäckerdutzend verführter
und Verantwortungsloser außerhalb unserer
Reihen stehe , dann können diese einem leid
tun ; sie wären die letzten, die dazu berufen
erschienen , unsere Jugend im staatspolitischen
Sinne zu erziehen . Denen, die für die natio¬
nale Bewegung ihr Leben geopfert haben , wol¬
len wir die Treue halten. Nicht anmaßend
dürfen wir werden . Immer zur Kamerad¬
schaft bereit, wollen wir durch Einordnung und
Unterordnung stets bereit sein, den Weg Hit¬
lers zu gehen . Wenn heute dieses Haus den
Namen W s 11 c r Flex erhält , dann zieht
der Geist der Heimattreue ein , die Treue zur
Scholle . Deutschland vorwärts ! Jungens
spannt die Fahnen fester ! Kämpft weiterhin!
Vorwärts ! Vorwärts !

Stürmischer Beifall folgte diesen Worten
und einem Schwure gleich stieg das Jahnen -
lied der HI . zum azurblauen Sommcrhimmel
empor. Damit war der Festakt beendet . Nach
dem Abmarsch der Formationen folgte ein
Nundgang durch Haus und Park und Bewir¬
tung der Ehrengäste und der Schwerkriegsbe¬
schädigten sowie der Kriegcrwitwcn mit Kaffee
und Kuchen.

Den Schluß dieses Ehrentages der deutschen
Jugend bildete ein vorzüglich vorbereiteter
„Deutscher A b e n d " im Stadtgarten , der
einen herrlichen Verlauf nahm.

Großseuer ln Neubreisach
Breisach, 9 . Juli . In dem auf der elsässischen

Seite gelegenen Neu - Breisach entstand am
Samstagabend ein Großseuer , daS in einem
Lager von imprägnierten Telegraphenstaugen
ausgebrochen war . DaS Feuer griff auf ein
über der Straße liegendes Anwesen über , das
ebenfalls vollkommen eingeäschert wurde . Der
Brand konnte von den höher gelegenen Teilen
der Stadt Breisach sehr gut beobachtet werde».

Zwei Knaben von einem Motorrad-
sabrer übersabren

Frciburg i . Br ., 9. Juli . Am Samstagvor¬
mittag wurden in der Hofackerstraße zwei Kna¬
ben im Alter von 9 bis 19 Jahren von einem
Motorradfahrer überfahren und schwer ver¬
letzt . Auch der Motorradfahrer erlitt schwere
Verletzungen . Er und die beiden Knaben fan¬
den Aufnahme in der chirurgischen Klinik .

Konstanz , 9 . Juli . ( Tot an fg e fund en .)
Eine 24 Jahre alte Fabrikarbeiterin wurde in
ihrer Wohnung tot aufgefunden. Sie hatte sich
durch Leuchtgas das Leben genommen .

Am 15 . Juli? TCultwdbeffeu Ae* fJJ. Xu TCeMI
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Anter -er Knute
Pin auS Oeftmelcß enikommencr Natio¬

nalsozialist, der monatclang von Grflingnis
zu GcsängniS, von Konzentrationslager zu
Konzentrationslager geschleppt wurde , be¬
richtet hier.

, Wir küMVsen
Diese von einem der vielen, welche , weil sie

deutsch auf deutschem Boden, leiden müssen, nie¬
dergeschriebenen Erlebnisse , die in einem soge¬
nannten christlichen Staat erlebt wurden und
täglich erlebt ivcrdcn , sollen Aufschluß geben
über den Kampf , den im Süden des Reiches
ein Stamm des dentschen Volkes tapfer und
heldisch kämpft , nicht für sich, sondern fürs
Reich. — Es ist ein leider noch allzusehr ein¬
gebürgerter Irrtum , anznnehmen, daß wir
Oesterreicher nur einen rein egoistisch begrenz¬
ten Kampf um die Sclbsterhaltung führen.
Nein, wir kämpfen fürs Reich. Es soll ivah:
werden, was wir so oft in ärgster Bedrückung
über Stacheldraht und Bajonette hinans -
geschrien haben .

..Lin Volk - eia Reich "
Es ist nicht möglich, Namen zu nennen oder

die vielen Einzelheiten zu schildern, um nicht
vielen zu schaden , vor allem nicht der Gendar¬
meriewachmannschaft , die zeitweise mehr noch
als Kameraden zu uns gestanden hat. Außer¬
dem kann ich manches nicht erzählen, was mir
noch als zu deutliches Bild vorschw^bt . Zu
kurz ist die Zeit , da ich diesen Schrecknissen
entronnen.

Durch Gefängnisse und Kerker
Seit Monaten wanderte ich schon durch

Oesterreichs Gefängnisse , von einem Gericht
ins andere, von einem Kerker in den anderen.
Nun war ich wieder seit Tagen auf der Poli¬
zeidirektion Wien, ohne baß man mir den
Grund meines Hierseins gesagt , noch daß man
mich einmal vernommen hätte. — Ich konnte
mir schon bald nicht mehr vorstellcn , wie es
sein müßte, da draußen in der Freiheit . Sechs¬
einhalb Monate nichts als Zelle und wieder
Zelle . — An manchen Tagen überlegte ich mir :
„Bist du wirklich der Verbrecher , daß man dich
so schwer bestraft .

" Immer allein sein. Zu
wenig Essen. Und dabei 18 Jahre alt . — Rechts

und links klopfte es an den Wändem „Bist du
auch ein Nazi" — In welches Gefängnis ,ch
auch gekommen war, überall Nazi ! — Der
Polizeimann, der Wache hatte, kam und gab
uns eine Zigarette . Die gäbe ihm immer seine
Frau mit, sagte er, und dabei blickte er mir
lange in die Augen . Sprechen durfte er ja
nicht. — Ich mache wieder meinen Rundgang.
3 Schritte die Länge und einen die Breite .
Nach einer halben Stunde die entgegengesetzte
Richtung . — Ich suche in meinen Taschen, ob
man mir vielleicht doch noch etwas gelassen
hat. Ein wenig Tabak lost sich ans den Nähten
der Taschen. Ich drehe mir mit Zeitungs¬
papier eine Zigarette . Ein Streichholz habe ich
auch noch . Das spalte ich mit dem Fingernagel .
So habe ich für zweimal. — Mein Magen
knurrt ganz jämmerlich . Ich klopfe und frage ,
wann es zu essen gibt . Heute nicht mehr . — Ob
ich mich niederlcgen könne? — Da sei es noch
zu früh,- bei Tage dürfe man sich nur mit der
Erlaubnis des Arztes niederlegen, und das sei
ein Jude . — Also nichts zu machen. — Die
Dämmerung sinkt, und nun hört man, zuerst
leise und dann immer mächtiger , das Lied der
SA ., das Horst - Wessel - Lied . Gesungen von
Hunderten. Männer , welche dafür bestraft
wurden, iveil sie deutsch waren . — Tann Ge¬
schrei . Der Knüppel tut seine Arbeit. — Der
Hunger wird immer ärger , und dazu kommt
noch die furchtbare Kälte. So geht es jeden
Tag . Seit Monaten schon. — Ich erwachte im¬
mer schon früher , als das Wecken war . — Hun¬
ger und Kälte. — Ich war im Sommer ver¬
haftet worden, und jetzt war Winter , und im¬
mer trage ich noch die dünnen Sommerkleider.
— Endlich kommt das Frühstück . Eine undefi¬
nierbare Flüssigkeit . Man trank sie nur der
WArme wegen . Brot keines . — Zu Mittag be¬
kam man Suppe , die bitter wie Galle war.
Als zweiten Gang eine grünliche , schleimige
Masse, auf Fragen erfuhr man, dies sei „Erb-
scnpürce " . — Endlich kam das „Fertigmachcn" .
Hinunter in die große Halle . Da waren schon
andere Kameraden. Alles alte Bekannte. Frohes
Händeschütteln . Hier durften wir auch rauchen .
— Die Polizeibeamten, derer nicht wenig da
waren , behandeln uns mit einer Hochachtung,
die ganz ungewohnt war . Ich konnte mich
eines bangen Gefühls nicht erwehren. — Die
Halle füllte sich. — Vor ihr fuhren schon die
Wagen auf. Bereit , uns zu verschicken .

Der Gauleiter kommt!
Mitten in den Wirbel, den die Freude des

Wiedersehens alter Kameraden und der Aus¬
tausch gemeinsamer Erlebnisse verursachte , hieß
es : „Achtung, der Gauleiter kommt !" — Unser
Gauleiter . Durch Verrat und Lüge gefangen
wie wir . Wir grüßten stumm . Doch wie es
dum Verladen in die Wagen kommt, ist 's wie
ein Aufschrei : „Heil Hitler — Gauleiter
Frauenfelb ." — Einer nach dem anderen geht
durch die Gasse schwerbewaffneter Polizei . —
Dann wieder der Zellenwagen. Eng anein¬
ander gedrückt erwarten wir die Abfahrt: der
Gauleiter ist im anderen Wagen. — Auf was
warten wir eigentlich noch . — Da hört man
kine höfliche Stimme . „Herr Stadtrat Fraucn -
feld — Sie werden nochmals vom Präsidium
gewünscht —" „Bitte !" Wieder vergeht eine
Stunde . Endlich kommt der Gauleiter iviedcr .
°— Doch diesmal in unseren Wagen . Lachend
erzählt er, man habe ihm mit einer ganz lächer¬
lichen Begründung sechs Wochen Arrest anf-
üebrummt. — Endlich fuhren ivir los . —
schallendes Gelächter belohnt die Witze, die ge¬
wacht werden: unsere Begleitmannschaft lacht
wit, erzählt ebenfalls lustige Sachen . Es sieht
llanz so aus , als befänden wir uns auf einer
Urlaubsreise und nicht auf einer Fahrt in die
aemeinste Verbannung . — Durch die engen
Luftspalten sieht man hinaus . Graue Ebene ,
schmutziger Schnee . Die Weite nur unter¬
brochen von den hoch aufragenden Schornstei¬
nen der stilliegenden Fabriken.

Wollersdorf
Dann ein Tor . Stacheldraht und wieder

Stacheldraht. Posten mit Bajonett auf. Zuerst
halten wir bei einer kleinen Baracke . „Der
Herr Stabtrat möj,e aussteigen." — Noch im-
wer der „ .Herr Stadtrat " . — Ruhig verabschie¬
det er sich . Wir fahren weiter. — Wieder ein
Dor, wieder Stachcldraht. — Inmitten langer
niederer Gebäude halten wir . — Durch einen

Gang von Bajonetten rücken wir ein . — Zuerst
durch einen Gang in einen kahlen Raum.
Dumpfe Luft . Feuchte Mauern . Frischer Kalk.
Alles roh . Hier warten wir . — Kameraden,
die schon seit Monaten hier waren , begrüßen
uns verstohlen. Bleiche eingefallene Gesichter.
Dann kommt der Lagerkommandant. Polizei¬
rat Neumann . Seiner falschen Süße wegen
„Sacharin" genannt. — Der kleine Mann , die
eine Hand an der Pistole, ruft uns einzeln
auf. Dann spricht er zu uns . lieber unser
Verhalten im Lager. „Meine Herren , sie müs¬
sen sich denken , sie wären in einem schlechteren
Hotel !" — Ich wußte nicht, wollte der Mann
uns höhnen . — So wie es hier aussah.
Schlechte Luft, kalt, schmutzig . — Dann wurden
uns unsere Räume angewiesen . Je vier Mann
eine Zelle . Schlaf - und Tagranm zugleich. Die
Zelle war 4X4 Meter gehalten, und sehr nied¬
rig . Darinnen befanden sich Pritschen ohne
Strohsücke , ein Tisch und vier Hocker . Ein ver¬
schmutztes vergittertes Fenster, nur mitSchlüs-
seln zu öffnen . — Wir frngen nach Decken und
Strohsäcken . Ja die könne man bekommen :
aber nur gegen Geld ! Ein Strohsack aus dem
schlechtesten Material kostete 0.— Schilling, ein
Kopfpolster 4 .50 Schilling, eine Decke , hauch¬
dünn 7.— Schilling. Viele, die kein Geld hat¬
ten , mußten in dieser Kälte, ohne Strohsack ,
ohne Decke, nur mit Kleidern zugedeckt, auf den
harten Brettern liegen. Es gab zwar eine
Zentralheizung , die aber die meiste Zeit nicht
funktionierte. Zu essen gab es abends eine
Semmel mit schwarzem Kaffee dazu . Reichlich
wenig.

Kranke ln Mengen - keine Silke!
Am ersten Tag richteten wir uns so gut wie

möglich ein . Für die, die kein Geld hatten,
ivnrde von den Kameraden die notwendigsten
Sachen gekauft . Eßgeschirr mußten wir uns
auch selbst kaufen . — Die Klosetts, eS gab

deren für 120 Mann vier, waren verschmutzt
und meistens nicht zu gebrauchen . Die Wasch¬
gelegenheit mangelhaft. — Von sanitären An¬
lagen überhaupt keine Spur . In der Baracke
befand sich auch die Wachmannschaft des Innen¬
dienstes , welcher von der Gendarmerie ver¬
sehen wurde. Den Außendienst machte die
Heimwehr-Schntzpolizei . — Da waren die trau¬
rigsten Gestalten dabei ! Im tiefsten Winter
machten sie in Halbschnhen , gestreiften dichten
Modehosen , schwarzem Zivil -Winterrock mit
Samtkragen , darüber die Koppel mit Pa¬
tronentaschen , Dienst. Das einzige uniform-
äbnliche Bekleidungsstück war bet den meisten
noch die Heimwehrkappe mit dem Hahnenstoß .
— Die Lagerordnnng ivnrde uns vorgelesen .
— In dieser ivar wohl alles, was man selbst
in den strengsten Gefängnissen gestattete , ver¬
boten . — Bewegung im Freien , täglich zwei
mal eine halbe Stunde . Lüften ebenso zwei
mal eine halbe Stunde . Die Folge war ver¬
pestete Luft und krankes Aussehen . Dabei wa¬
ren wir auch mit Kameraden zusammen , die an
offener Lungentuberkulose litten . — Die mei¬
sten Gefangenen waren srontgedientc Soldaten ,
Schiverkriegsverletzte nsiv . — Da das Essen
fast immer ungenießbar war , und zu wenig
Nährstoff hatte , waren fast alle unterernährt .
— Ich selbst habe in neun Monaten fast über
26 Pfund abgenommen Gcivogcn wurden wir
überhaupt nicht. — Kranke gab es in Mengen,
dafür aber unzureichende Hilfe . Der Lagerarzt,
ein alter Militärarzt ans der Vorkriegszeit,
konnte, wenn er auch wollte , mit den unzurei¬

chenden Mitteln nicht helfen . jEs ist vorge¬
kommen, daß man , um zur Zahnbehandlung
gehen zu können , ein Gesuch machen mußte,
welches nach anderthalb Monaten erledigt
wurde. — Ueberhaupt war die Behandlung
von der Lagerlcitnng eine sehr verschiedene.
Je nachdem man dem Kommandanten zu Ge¬
sicht kam, oder wenn man den katholischen
Pfarrer besuchte , konnte man etwas erreichen .
Magenkranke durften sich keine Milch oder son¬
stige Znsatznahrnngsmittel verschaffen. Wenn
auch der Arzt bestand , daß sie dieses oder
jenes bekommen müßten. Es war nutzlos . Die
Schwerkranken kamen zwar für einige Tage
ins Spital , da aber dort ungenügend Platz
war , mußten sie iviedcr zurück, um anderen
Kameraden für kurze Zeit Pflege und Ruhe
zukommen zu lassen. Es verging keine Woche /
daß nicht einer znsammenbrach . Nervenzusam¬
menbruch ivar keine Seltenheit . Am traurig¬
sten war es mit den Familienvätern . Wochen¬
lang ohne Nachricht. Selbst außerstande von
sich Nachricht zu geben . — Das tägliche Leben
spielte sich nie gleichmäßig und ohne A» f-
regnng ab . Fast immer Kleinkampf . Hände
gegen Bajonette . Wenn die Garden mit dem
Gewehrkolben gegen nnS schlugen, wenn wir
uns am Fenster zeigten , oder die Gewehrläufe
sich auf uns wehrlose Menschen richteten , dann
bäumte sich in uns aller Trotz anf, verwandelte
sich in Haß , und selten wurde das Horst -Wes-
icl - Lieb oder das Deutschlandlied mit mehr
wahrer Begeisterung und wahrem Heldentum
gesungen .

Ein neuer Lagerkommandant kommt
Den Jahrestag der Machtergreifung im

Reiche feierten wir in angebrachter Weise.
Alles mußte so sauber als möglich gekleidet
sein. Im Freien formierten wir uns . Ein
Kamerad hielt eine Trutzansprache , welche in
einem dreifachen Sieg -Heil anf den Führer
und das Deutsche Reich ausklang . — Drohend
richteten sich die Läufe der Heimwchrgewehre
anf uns . Nun marschierten mir erst recht in
geschloffenen Reihen. — Der Lagerkomman¬
dant wurde natürlich sofort alarmiert , und kam
im Laufschritt auf uns zu . Er forderte uns
anf, entweder den gewohnten Morgenbcschäf -
tigungen im Freien nachzugehen , oder in die
„U b i e a t i o n e n" zurückzukehren . „Ubie -
ation", das ist auch so e >n Wort , mit dem man
heute in Oesterreich hochtrabend jeden Schmutz
verschleiern will. — Schweinestall wäre eine
bessere Bezeichnung gewesen . — So verging
die Zeit . Eines Morgens : großer Alarm im
Lager. Auf einem der Schornsteine der ehe¬
maligen Munitionsfabrik wehte stolz und
mächtig eine Hakenkreuzfahne mit der Auf¬
schrist : „Gau Wien kämpft mit". — Dies war
der Anlaß, daß man uns den wenigen Ausgang
ins Freie überhaupt streichen wollte . Da hät¬
ten wir beinahe den Lagerkommandanten auf¬
gehängt. Mit den Bajonetten mußte er befreit
werden. — Nach diesem Zwischenfall wurde der
Kommandant gewechselt. Wir bekamen einen
Stabsrittmeister der Gendarmerie, der selbst
bei seinen Leuten als Schinder bekannt war.
Na, uns war es gleich . Komme , was wolle . —
Die Lage wurde immer gespannter. Die Heim¬
wehr immer gehässiger. Bei Tage offen zu
schießen , waren sie zu feige, aber nachts fiel
so mancher Schuß .

Wer fragt nach den Opfern, wer fragt nach
dem Kameraden, dem mit den Schuhen der
Schädel « ingedrückt wurde. — Bezeichnend für
diese ,<H e i m w « h r h e l d e n" ist folgendes:
Beim Austritt zum Spaziergang mußten wir
ganz nche an Heimwehrposten vorbei. Daß wir
sie bespieen , mit Schweinen und noch ärgerem
betitelten war das mindeste . Diese Leute wa¬
ren selbst mit der Waffe in der Hand zu feige,
um offen ihre Ehre zu verteidigen. Sie räch¬
ten sich auf die schon oben beschriebene „christ¬
liche " Art . Dasselbe galt auch für den neuen
Lagerkommandanten.

Verbrecher als Wächter
Daß die österreichischen Behörden keine tzie -

legenheit vorüber gehen ließen, um sich zu bla¬
mieren, bewies eine Gerichtsverhandlung im
Lager wegen Aufruhrs . Dazu hatte man einen
Raum freigemacht , mit schwarzem Tuch ansge¬
legt und die sonst üblichen Dinge hineingestellt .
Ans Wien waren Richter und Funktionäre der
Staatsanwaltschaft gekommen . Wir jedoch lehn¬
ten eine Rechtsprechung solcher Art ab . „Es
ginge nicht an, uns , die wir doch schon recht-
und wehrlos waren und keine Möglichkeit einer

gesetzlichen Verteidigung hatte» , noch auf solche
Art zu vergewaltigen." — Um eine Blamage
bereichert zogen sie dann ab . — Und was waren
unsere Verbrechen ? Daß wir die Plakate der
Negierung bespuckten, — Aufruhr nannte man
es, wenn man sich nicht jede Gemeinheit ge-
sallen ließ . — Wie eine Bombe siel bei uns
die Nachricht vom Aufstand der Sozialdemokra¬
ten ein. Damals zeigten sich die Heimwchren
so im richtigen Licht , als sie Maschinengewehre
auf uns richteten . Ta tauchte auch bei uns die
Frage auf : „Was nun ! ?" — Die wildesten
Drohungen wurden gegen uns ausgestoßen.
Außerdem wurde die Hcimwehrmannschaft aus -
gcwechselt, und unter den neuen befanden sich
fast durchiveg Verbrecher . Bei manchen erzählte
uns die Gendarmerie ihre Strafkarte . Einer
war da , der noch 14 Tage vor seinem Dienst¬
antritt bei der Wache des Konzentrationslagers
aus einer Strafanstalt entlassen worden war,
wo er wegen Notzucht gesessen batte. So r „h
unsere Bewachung aus .

Trotz allem : Lin Volk - ein Reich!
Während des Kampfes in Wien stieg die Un¬

ruhe irki Lager. — Die Ungewißheit, was wohl
mit den Angehörigen sei. Die vielen Familien¬
väter , die verzweifelt einer Nachricht von Frau
und Kindern harrten . Da hat sich unser La¬
gerkommandant, genannt das „Lagerschwein",
ausgezeichnet . Auf Fragen eines besorgten
Vaters , dessen Familie in einer der beschosse¬
nen Häuser in Wien wohnte, über Nachricht
von Frau und Kindern, antwortete er : „Was
ivollcn Sie denn eigentlich . Ihre Frau und
Kinder können doch schon längst tot sein . Es ist
doch ganz gleich , ob Sie etwas wissen oder
nicht." — Als dann noch im Essen Fleischmaden
gefunden wurden und sich dazu einige Ruhr¬
anfälle zeigten , steigerte sich die Empörung.
Wir verweigerten jede Annahme aus der La¬
gerküche. Doch dazu war es schon zu spät . Die
ganze Baracke hatte Ruhr . Kein anständiger
Arzt, keine Pflege, kein Essen, keine ordentliche
Unterkunft , diese Krankheit und in der Gewalt
von solchen Menschen . — Nach und nach wurden
die schweren Fälle nach Wien überführt . Und
draußen standen die Heimwehren und höhnten
uns .

Da faßte es uns , und wir brüllten los . Alles
bas, was unS dieser Staat , alles bas, was un¬
ter dem Mäntelchen christlicher Nächstenliebe an
unschuldigen Menschen verbrochen wurde, brach
sich durch, in dem einen Schrei , nach dem, was
wir wollen: „Etn»Volk — ein Reich !" — Stun¬
denlang schrien mir diese Worte. Die Menschen
um uns sollten hören das Verbrechen , das an
uns begangen . Wir wollten frei sein in einem
Deutschen Lande . Und vor allem deutsch sei»
in einem Deutschen Lande . — Ein Volk — ein
Reich. —
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„Was regt denn nur die Volksseele gerade

in dieser letzten Viertelstunde so auf ?"
„Die Leute schreien einander zu, nun hätte

man endlich den richtigen Täter erwischt !"
„Wie ist denn das schon wieder durch¬

gesickert ?"
„So etwas läßt sich bei dem ewigen Aus

und Ein von Depcschenbotcn und Reportern
und allerhand Leuten treppauf , treppab heute
nacht ja gar nicht vermeiden , Herr Minister !
Und dieser Täter — das ist schon öffentliches
Geheimnis unten auf dem Platz — befände sich
hier oben . . .

"
Das Geschrei vor den Fenstern verstärkte sich.
Ter Herr Minister sagte ganz ruhig : „Hof¬

fentlich denken die Tumultuanten nicht daran ,
hier cinzudringcn ? In diesem Fall nämlich
kenne ich keinen Spaß — das würden die
Herrschaften zu ihrem Leidwesen erfahren !"

,„Hu ! Nicht lynchen !" stöhnte Nvttebohm . Er
lehnte wie ein Haufen Unglück in seinem wei-
ten grauen Mantel an der Wand . Die Zähne
klapperten ihm vor Angst. „Bloß nicht
lynchen !"

„Wir sind nicht in Wildwest , Herr Notte¬
bohm ! Wie Sie auch sonst zu den Gesetzen
stehen — Sie stehen hier unter dem Schutz der
Gesetze !"

„Sie sollen mich bloß nicht lynchen ! Lieber
hänge ich mich vorher ans !" Daniel Nottebohm
machte einen halb nnzurcchnungSfähigcn Ein¬
druck .

Ich zuckte die Achseln und warf einen fra¬
genden Blick auf den Minister , was nun mit
dem unheimlichen Menschen vorläufig geschehen
sollte. „Die Zeugen , die ihn überführen sollen,
sind noch nicht zur Stelle !" sagte ich . „Und die
Hcidcbluth , mit der mau ihn vor allem kon¬
frontieren müßte , ist, wie mir der Arzt eben
sagen ließ , immer noch mehr tot als lebendig .
Man muß ihr Zeit lassen, damit sie Kräfte für
den Rest ihres Geständnisses — nämlich , wo sie
die Nacht gewesen ist — sammelt . Sonst erleben
wir bei ihr eine neue Ncrvenkomödie in ver¬
stärkter Ausmachung , wenn sie sich plötzlich
ihrem Nottebohm gegenübersieht !"

„Dann lassen Sic . bitte , Herrn Nottebohm
inzwischen abführcn und draußen bis auf wei¬
teres unter sorgfältiger Bewachung halten !"
sagte der Minister .

Nottebohm wollte noch etwas entgegnen, '
aber die Worte versagten ihm . Es war nur
undeutlich sein altes Gestammel : „Nicht in der
Villa geivcscn — nöch ? Nicht hineingegan¬
gen . . .

" Dann ließ er sich ivillenlos von zwei
kräftigen Wachtmeistern , mit seinen beiden
Armen ans ihre Schultern gestützt, wie ein
Wrack abschlcppen.

In das allscitige , immer noch verdonnerte
Schweigen , das dem Abtransport dieses Wolfs
im Schafspelz folgte , fragte der Minister : „Un¬
sere guten Bürger sind doch sonst nicht so sizi -
lianisch heißblütig ! Denken die Leute da unten
denn wirklich an Tätlichkeiten ?"

„Durchaus nicht !" erwiderte der sunge Re -
gicrungsrat mit den vielen Schmissen. „Die ha¬
ben bloß gehört , der Graue Herr sci/ibcn ent¬
larvt und festgcnommen . . . Und merkwürdig :
Auf einmal wird der Graue Herr in den Köp¬
fen lebendig : Der und jener erklärt , ihn be¬
reits früher gesehen zu haben : er treibe schon
seit Jahr und Tag in der Stadt sein We¬
sen . .

„In der Tat merkwürdig !"
„Irgendeiner schwört da und dort auf dem

Platz Stein und Bein , er sei dem Grauen
Herrn schon einmal leibhaftig begegnet . . .
Und , wie die Leute sind — : Die drängen sich
um den Volksrcdner und hören ihm mit offe¬
nen Mäulern zu !

Ich hatte neben dem jungen Negierungsrat
gestanden , als er von der plötzlichen unbe¬
stimmten Verkörperung des Grauen Herrn
im Volksmund berichtete , und beinahe geistes¬
abwesend , den mächtigen Heidelberger Durch¬
zieher betrachtet , der ihm wie ein rot vernarb¬
tes Lineal schnurgerade vom Ohr bis zum
Mundwinkel über die linke Backe lief . Nicht
eigentlich geistesabwesend . — sondern mein
Geist arbeitete schon über die Worte des jun¬
gen Beamten hinaus : Wenn cs gelang , hier
Material zu sammeln , dann hatten ivir Notte¬
bohm mit dem Verdacht dieses einen Totschlags
oder Mords noch unterschätzt ! Dann brachten
wir in ihm vielleicht einen ganz gefährlichen
langjährigen heimlichen Berufsverbrecher zur
Strecke . . . „Man darf » ichts unversucht las¬
sen !" sagte ich . „Wenn einer von diesen Men¬
schen da unten etwas auch nur halbwegs Ver¬
nünftiges über den Grauen Herrn zn wiffcn
glaubt , so muß man ihn unbedingt und sofort
anhören !"

„DaS habe ich mir gedacht", antwortete mir
- « ' eifrige junge Rcgierungsrat , „und einen

der Leute , die sich an mich drängten , auf alle
Fälle mit heraufgcbracht !"

Er ging zur Tür und liest ein gricscs , mage¬
res Männchen herein , das , sein Hauskäppchen
ehrerbietig in der Hand , mit einem freund¬
lichen Lächeln auf den verrunzelten Zügen in
die Mitte des Saals schusselte .

„Nun wiederholen Sie hier haargenau , Herr
Ranft , was Sie mir unten in aller Eile in
dem Tumult anvcrtraut haben ! " forderte der
Rcgiernngsrat ihn ans.

Niederschrift des Hausverwalters Raft
„Im Hanse nennen sic mich alle ,Vadöcr

Ranft '"
, habe ich an dem Abend angefangcn

und zu den Herren gesprochen, „o ein Haus -
vcrivalter ist ja sozusagen der Vater vom
Haus . Ter hat es unter sich vom Boden bis
zum Keller , besonders , wenn , wie bei unserem
Haus , der Besitzer ein Spanier ist und sitzt in
Spanien und kümmert sich um keine Repara¬
turen und antivortct nicht, wenn er Steuern
zahlen soll , und will bloß , daß man ihm pünkt¬
lich die Miete in sei» Pfefferland schickt .

Die Miete ist ja jetzt bei uns glücklich fcst-
gefroren und geht nicht mehr an die entfernten
Ausländer von außerhalb , sondern bleibt im
deutschen Vaterland , wo das Hans steht und
wy sie hingehört . Aber ihre Miete zahlen
müssen die Herrschaften vorn heraus . Mit
denen hatte ich am Ersten am allerwenigsten
Not : da sticht ja noch Geld .

Bloß bei dem Doktor im zweiten Stock hat
es bisher böse gehapert . Nicht, wie wenn sonst
mal eine von die Herrschaften ein bißchen ge -

Scltcn hörte man vom Hauptmann Lambert
ein hartes Wort . Seine Befehle klangen weich ,
wie eine höfliche Aufforderung . Bei seinen
Soldaten war er beliebt — seine Kompanie
war die beste im ganzen Umkreis . Es wirkte
beinahe , als ob sich die Soldaten durch be¬
sondere Zucht für seine Güte und Nachsicht
revanchierten .

Den Offizieren gegenüber war er von einer
Schüchternheit , die diese sehr oft zum Lächeln
zwang . Es kam sogar vor , daß bei freien Ge¬
sprächen Hauptmann Lambert wie ein Schul¬
bube rot anlief .

Plötzlich , man wußte nicht, wer das Wort

stottert hak — das kann ja in den besten Fa -
milicn Vorkommen : sondern egal fort und im¬
mer mehr .

Und das war verwunderlich . Denn der Dok¬
tor war unverheiratet , und jeden Tag hat bei
ihm die Sprechstunde voller Leute gesessen , und
der Mann muß flott verdient haben .

Im besten Ruf stand der Doktor ja nu nicht
— das muß man ungelogen sein lassen. Und
cs gab böse Zungen , wie in jedem Haus , und
cs hieß : ,Dcr Doktor hat nicht nur seine Pra¬
xis hier im Hause — der tut außerdem noch
außer Haus für Geld , was man will , und ver¬
schreibt Morphiumrezepte , und den Koks hat
er in Päckchen und stellt Krankhcitsatteste aus ,
wo die Drückeberger munter sind , wie die
Fische im Wasser. Den Rentenjägern gibt er
was fürs Herzklopfen , wenn sie sich untersu¬
chen lassen sollen, und wenn , einer minderwer¬
tig ivar , hat er sich bei dem Doktor den Jagd¬
schein geholt , daß ihm das Gericht nichts hat
anhaben können ! So haben die Leute gemun -
tclt — ich wiederhole das ja nur : gesehen habe
ich cs nicht, ,Unö da scheffelt der Doktor noch
extra ein Sündengeld ! hat es geheißen . ,Jn
Wahrheit zn sprechen: ein Sündengeld ! '

Aber als Hausverwalter hat mich sein Trei¬
ben außer Hans nichts angegangen . Ich habe
mich nicht gefragt : Wie verdient der Mann sein
Geld ? , sondern : Wo bringt er das Geld hin ?

Tenn wenn eS auf den ersten ging , und ich
kam mit der MictSqnittnng , dann hatte der
Doktor nichts als das liebe Leben . Und daS
ivar ihm auch vergällt . War daS nun bas
schlechte Gewissen oder sonst etwas — manch¬
mal sah er ganz verzweifelt aus und war ganz
gelb im Gesicht , daß ich mir gedacht habe : Der
Doktor solle lieber sich selber kurieren als
seine Patienten . Das gibt den Kranken keine
Forsche , wenn sie sehn, daß ihr Arzt 'rum¬
läuft wie bas Leiben Christi !"

Wie ich damals so weit gesprochen habe , hat
der Herr Staatsanwalt gesagt : „Lieber Herr
Ranft : Die Gewissenhaftigkeit , mit der Sie
uns das erzählen , in Ehren ! Aber die Zeit
brennt uns in dieser Nacht auf den Nägeln . .
Kommen Sie jetzt zur Sache !"

Ich habe bescheiden geantwortet : „DaS kann
ich nicht, Herr Staatsanwalt ! Denn eS ist
keine Sache, sondern ein Herr ! Dieser Herr

Von Oswald Richter

aufgebracht hatte , woher eS kam, es war da
und konnte nicht mehr ausgelöscht werden .
Hauptmann Lambert ist ein Feigling . Ver¬
heerend , wie eine Sturmflut lief das Wort
weiter — von den Offizieren zur Mannschaft ,
von den Soldaten zum Dorf — zur Stadt —
zum Kommandanten .

Nach einigen Tagen kam der Kommandant
und hielt Inspektion . Er war sehr zufrieden
— denn er fand die Kaserne , die Stallungen
in vollendetster Ordnung , die Soldaten glänz¬
ten durch Disziplin , wie an einer Schnur ge¬
zogen erfüllten sie die Befehle .

Am Nachmittag saß man zu Ehren üeS Kom-

ist mir aufgefallen . Denn er ist nicht zur rich-
tigen Zeit zu dem Doktor in die Sprechstunde
gekommen ober sonst untertags , sondern er hat
am späten Abend mitten in der Dunkelheit
oder tief in der Nacht an der Nachtglocke ge¬
läutet , und der Doktor hat dann nicht aus
dem Fenster hinaus auf die Straße gerufen ,wie er getan hat , wenn er nachts zu einem
Patienten geholt wurde , sondern ist hinunter
und hat eigenhändig aufgemacht und hat den
Herrn mit hinaufgenommen und nachher wie¬
der hinuntergebracht und Hinausgelaffen .Und am Morgen nach solch einem Besuch,da war der Doktor dann ganz auseinander .
Das habe ich wohl gemerkt . Denn das hat mich
interessiert , was der fremde Herr eigentlich
nachts im Hans wollte , und ich habe von mei¬
nem kleinen Portierfenster innen im Treppen¬
haus mehr als einmal beobachtet, wie der
fremde Herr mit dem Doktor die Treppe hin¬
aufgestiegen ist . Nicht allemal . Ich weiß nicht,wie oft er im ganzen dagewesen ist . Aber drei -,viermal habe ich ihn gesehen.

Hinterher — das habe ich schon oft gesagt —
war der Doktor immer ganz verzweifelt . Er
war nachts allein in seiner Wohnung . Seine
Wirtschafterin , die hat in der Nähe bet ihrer
verheirateten Schwester gewohnt und ist im¬
mer erst um sechs Uhr in der Frühe ins Haus
gekommen.

Gerade in der einen Rächt war d«r fernst
Herr wieder dagewesen , und ich habe ihu gese¬
hen, wie er um zwei Uhr nacht» mit dem Dok,
tor heruntergekommen und ohne ihn wegge»
gangen ist.

Gut — : Die Wirtschafterin kommt ««
sten Morgen und steigt in - ie Wohnung m *
dem Doktor hinauf und macht sie mit - e»
Drücker auf , und ich höre einen Schrei , mrd
sie rennt wie besessen die Treppe herunter
und kann gar nicht sprechen und zerrt « Ich
am Aermel hinauf in den zweiten Stock tnri
ins Badezimmer .

Da baumelt Ihnen doch der Doktor an tfc
nem der Haken und hat sich an der Ouastfchn« ,von seinem Bademantel anfgehängtl Wir ha.
ben ihn gleich abgeschnitten — aber der war
schon seit drei Stunden tot . Da » haben st,
nachher polizeilich festgestelltI "

(Fortsetzung folgt .)

Mandanten im Käst« . Sämtliche Offizier «
hatten Orden angelegt , — nur Hauptmann
Lambert war ohne Auszeichnung . ES war ein
gemütliches Beisammensein , man trank sich zu,
man erzählte KriegSerinnerungen . Nur Haupt -
mann Lambert schwieg . Um den Mut des
HauptmannS zu prüfen , wandte sich der Kom¬
mandant diesem zu. Er sagt« lächelnd, als
handle er in einer Meinlaune , er möge doch
eine Schrippe Hochhalten, er werde versuchen,
diese zu treffen . Wie gelähmt blickten die Offi¬
ziere den Hauptmann Lambert an . Ruhig hielt
dieser mit der linken Hand das Brötchen hoch,
— mit der rechten nahm er sich « ine Zigarette
dom Tisch , und als der Schuß ertönte , steckte
er sich die Zigarette an , ohne daß dabei seine
Hand zittette . Dann musterte er anerkennend
da» Brötchen . „Meine Hochachtung" , rief er
aus , „der Schuß ist genau durch die Mitte
gegangen . Aber nun gestatten Sie , Herr Kom¬
mandant , daß wir einmal die Rollen vertau¬
schen, vielleicht gelingt mir dar Kunststück auch ."

Dem Kommandant war bet dieser Sach«
nicht gerade wohl, er mußte aber , um nicht
als Feigling zu gelten , sich hinsetzen . Mt blei¬
chem Gesicht hob er den Arm empor . Eine Weil«
zielte Hauptmann Lambett , dann legte er plötz-
lich die Waffe fort und sagte zu dem erletch-
tett aufatmenden Kommandanten : „Lieber nicht,
ich habe seit dem Kriege nicht mehr mit dem
Revolver geschossen, — man verlernt ja solche
Sachen so schnell !"

Am Abend war großer Ball im Kasino . Zur
späteren Stunde erschien Hauptmann Lambett .
Die Offiziere vergaßen fast das Tanzen , wie ge¬
bannt mußten sie immer wieder auf die Brust
des Eintretendcn blicken . E .K . 1 und die Tap¬
ferkeitsmedaille zierten das schlichte Grau . Ter
Kommandant stutzte auch einen Moment , dann
sprach er ihm aber seine Anerkennung über
seine fabelhaften Soldaten auS . „Wundervoll ,
wie alles klappte"

, schwärmte der Kommandant ,
aber mitten im Satz blieb er stecken .

Hauptmann Lambert hatte sich bewegt, Plötz¬
lich kam noch ein Orden heraus , anscheinend
hatte er sich unter dem Kragen festgesetzt. Es
war der Pour le merite . Wieder stand Haupt -
mann Lambert rot übergosscn da . Dann fügte
er beinahe entschuldigend hinzu : „Ich war in
der Kampfstasfcl Richthofens — als ich damals
das 30 . feindliche Flugzeug hcrunterholte , wurde
ich so ausgezeichnet."

Nie wieder wurde Hauptmann Lambert als
feige angesehen .
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Fcrienrast an der alten Mühle
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Der feige Hauptmann Lambert
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